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CHINA GREIFT AN 


Zu heftigen Kämpfen ist 
es an der langen Grenze 
zwischen China und Indien 
gekommen. Die Inder be¬ 
haupten, es seien die Chine¬ 
sen gewesen, die ihre Grenz¬ 
posten angegriffen hätten. 
Wir können das nicht beur¬ 
teilen, zumal die Nachrich¬ 
ten über diese weitgehenden 
Auseinandersetzungen spär¬ 
lich sind. Für den Beobach 
ter, der sich um eine ge¬ 
wisse Neutralität bemüht, 
ist es sehr schwer, sich ei¬ 
ne Meinung zu bilden. Es ist 
interessant festzustelien, wie 
dieses Aufeinanderprallen 
Chinas und Indiens aufge- 
nomm?n worden ist. 

Zeitlich fiel der Ausbruch 
dieses offenen Konflikts zwi¬ 
schen Indien und China mit 
den Spannungen zwischen 
den Nordamerikanern und 
Russen wegen der Waffen-1 
lieferungen nach Kuba und j 
der von den US.\ geplanten 
Blockade gegen diese Insel 
zusammen. Während sich 
über dem Karibischen Meer 
erst schwere Wetterwolken 
zusammenzogen, wenn auch 
die Gefahr des Ausbruches 


von ß. ß. SAMCEL 

bewaffneter Z.rsammenstö- [ katastrophe führen kann, 
sse durchaus ernst gewesen Aber die vielen hundert Mil 
ist, lieferte man sich bereits j Honen dort erwecken nicht 


im Fernen Osteb blutig 
Schlachten. Aber die Auf 
merksamkeit der Völker, 
wenigstens der westlichen 
Welt, war nur auf Kuba ge¬ 
richtet. Seiten- und spalten¬ 
lange Berichte w'erden lau 


das Interesse, das die kleine 
Insel Kuba heute auf sich 
lenkt. Diese unbestreitbare 
Tatsache ist keinesfalls nur 
durch politische Argumenta¬ 
tionen zu erklären o-er zu 
rechtfertigen. Denn politisch 


fend .über die Entwicklung ! betrachtet, können die Er- 


des amerikanisch-russischen 
Kuba - Konflikts veröffent¬ 
licht. Ueber China und In 
dien kann man sich kaum 
orientieren. Man muss also 
den Eindruck gewinnen, 
dass die karibische Frage 
weit wichtiger für den Frie¬ 
den ist al.s die Streitigkei¬ 
ten, die im Fernen Osten 
ausgetragen w^erden. 

Dabei darf man nicht über¬ 
sehen, dass der Zusammen 
stoss an der indischen Gren¬ 
ze Millionen Massen betrifft, 
die bew^egt werden könnten, 
abgesehen davon, dass j^der 
Krieg, wo er auch immer 
zum Ausbruch kommt, sehr 
schnell zur allgemeinen Welt- 


eignisse im Fernen Osten 
alle anderen Konflikte an 
Bedeutung übertreffen. Viel 
mehr steht im Bewusstsein 
des Westens das nahe kuba¬ 
nische Problem an erster 
Stelle. Man hat noch nicht 
das Verständnis oder da.s 
rechte Gefühl dafür, wel¬ 
chen Einfluss die Gescheh¬ 
nisse, die nicht nur geogra 
phisch. sondern auch in un¬ 
serem Denken und in unse¬ 
rer Vorstellungswclt weit 
entfernt sind, wirklich auf 
unser tägliches Leben neh¬ 
men können. 

Die europäischen und ame 
rikanischen Völker. — Russ¬ 
land ausgenommen, — zci- 


fVIE ICH ES SEHE^ 
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vcit JEHUÜA COTTHEIMER 


Schnelier. schneller, vor-, Weg zur Fieiheit, der die 
wärts, nicht stehen bleiben, j Menschen von den alten 


nur kein Ausruhen, nur kein 
Nachdenken, nur keine Be¬ 
sinnung, das sind die Le 
bensmaxime ein^r Zeit, die 
vom Fieber des Tempos und 
der Rekorde geschütfteli 
wird. Wer langsamer wird, 
wer in der, Entwicklung zu¬ 
rückbleibt, wird von dem, 
der nach ihm kommt, gesto- 
ssen; kann er nicht mithal¬ 
ten, wird er zermalmt. Im 
mer höher, immer tiefer,, 
aber auch schäiTer gegen¬ 
einander streben die Men 
sehen einem unbekannten 
Ziel entgegen. Wer ^rau- 
chelt. ist verloren. Ein Weg. 
der von Völkern früher in 
langen Jahrzehnten oder 
noch grösseren Zeitläuflen 
durchschritten wurde, wird 
heute in Monaten zurückge 
legt, ohne dennoch ans Ziel 
zu gelangen. Denn dieser 
Weg des Heute ist ein Weg 
ohne Ende, ein Wettlauf zur 
Macht, zu äusserem Glanz, 
zum ,.modernen“ Leben, in 
dessen Mitte nicht melir ei¬ 
ne Idee, ein Ideal, der Wil¬ 
len zum Fortschritt und zur 
Kultur steht, das vielmehr 
VOM der Technik, von der 
Maschine, von der Materie 
beherrscht wird. Die Seele 
der Menschen wie der Völ 
ker wurde von der Bewe¬ 
gung der Mas.sen yers -hüt- 
tet. An die Steile eines hu¬ 
manistischen Inhaltes und 
Zieles ist die mechanisierte 
Form getreten. 

Auf diesem Gebiet des 
menschlichen Schaffens wur 
den die grossen Erfindungen 
und Entdeckungen gemacht, 
die zum ,,Zeitalter des 
Atoms“, der Raums(;hiff- 
fdhrt, der Eröffnung ganz 
neuartiger Möglichkeiten für 
die Betätigung des Men¬ 
schen hinübergeleitet haben. 
Wir sind die Zeugen dieser 
Umwertung der Werte. Wer 
hat noch die Zeit, über die 
tiefen Menschheitsprobleme 
iiachzudenken und sie zu stu¬ 
dieren, über deu waluen 


Fesseln seiner Sklaverei und 
von den neuen erlösen soll, 
die er sich selbst durch die 
Technisierung und Mcchani- 
sierung seiner Existenz an¬ 
gelegt hat. Philosophie und 
religiöse Erkenntnisse, Mo¬ 
ral und Ethik sind bei den 
Massen zu leeren Schemen 
geworden, während die Re¬ 
gierenden diese Attrinule 
nur als störend empfinden, 
unnützer Ballast für die Be¬ 
friedigung der Rekorolust 
und beim Rennen um die 
Macht. 

In diesem allgemeinen, 
wenig erfreulichen Panoi‘a- 
ma gibt es auch Völker, die 
immer wieder den Versuch 
gemacht haben und auch 
heute unternehmen, sich der 
drohenden totalen Technisie¬ 
rung des Lebens zu entzie- 


wird man auch bei uns be¬ 
obachten, dass manche gei¬ 
stigen Werte unbeachtet 
bleiben, die noch vor weni¬ 
gen Jahrzehnten unserem 
Leben einen wichtigen An 
trieb gegeben haben. Das 


gen überhaupt wenig Inter¬ 
esse für den Fernen Osten 
und für so grosse Völker, 
wie das chinesische eines 
ist. Hierin liegt eine Stärke 
der Russen, dass sie nicht 
so einseitig wie wir nur die 
eigenen Kulturen und Lei 
stungen oder die eigenen 
Probleme und Sorgen in Be¬ 
tracht ziehen. Die Kenntnis, 
die im Westen über die fer¬ 
nen asiatischen Völker be¬ 
stehen, sind recht gering. 
Und doch ist China eines der 
grössten Kulturvölker d'^r 
Weltgeschichte. Schon der 
französische Enzyklopädist 
Diderot, der im 18. Jahrhun 
dert lebte, hat gesagt: ..Die 
Chinesen sind allen anderen 
Völkern überlegen an Alter 
Geist, Kunst, Weisheit, Poli¬ 
tik und in ihrem Geschmack 
für Philosophie, ja, sie ma¬ 
chen sogar nach cem Urteil 
verschiedener Autoren in 
diesen Punkten den aufge¬ 
klärtesten Ländern den Rang 
streitig.“ Und in unserer 
Zeit bemerkte Graf Kayser 
ling: 

,,Das bisher vollkommen¬ 
ste Menschentum als Nor- 
malerscheinung überhaupt 
hat China herausgearbei¬ 
tet... Wie der moderne We 
sten die bisher höchste Kön¬ 
nenskultur erschaffen hat, 
so hat Altchina die bisher 
höchste Seinskultui' .. Im 
mer mehr packt mich, be¬ 
eindruckt mich die Grösse 
Chinas .. Di? grossen Män¬ 
ner dieses Landes stehen 
auf einer höheren Kulturstu¬ 
fe als die unsrigen . Der 
Chinese ist ti?f, vielleicht 
der tiefste aller Men 
sehen...“ 

Bekanntlich sind umfang¬ 
reiche medizinische Bücher 


Die Ahnen-Galerie 

Ton JAKOB KATZ-KOGASEN 

Kürzlich wurde die Oeffentlichkeit von dem folgen^ 
den Vorfall unterrichtet: 

I Der Bürgermeister von Bad Kreuznach und SPIV»; 

Landtagsabgeorönete Karl Kuhn berichtete in Mainz von' 

1 einem erstaunlichen Rückfall in die Zeit der berüchtigt 
len ,,Arier-Nachweise“. Ein Lehrer, .seit 1934 Beamter 
' auf Lebenszeit und seit fünf Jahren Beamter im rhein¬ 
land-pfälzischen Schuldienst, wurde von der Koblenzecj 
Bezirksregierung aufgefordert, einen ,,Staatszugehörigr 
keitsnachweis'* zu bringen. Das für ihn zu.ständige Poli¬ 
zeiamt in Mayen habe auf die erstaunte Rückfrage des 
! I^hrers e»*klärt, dass er Unterlagen über seine ..Abstam-j 
i mung von deutschen Vorvätern bis etwa in das Jahr’ 

I 1300“ beschaffen müsse. v 

' Kuhn hat die Landesregierung aufgefordert, zu die-*^ 
sem Vorfall Stellung zu nehmen. \ 

I Man wagt kaum daran zu glauben, dass es so etwa«' 
i noch geben soll. Was haben sich die verantwortlichen^ 
Beamten dabei gedacht? Haben sie einen alten, 

1 cherweise noch nicht für ungültig erklärten Paragraphen^^ 
j aus dem „Tausendjäjirigen Reich“ ausgekramt, der sie 
, zu ihrem seltsamen Anliegen beflügelte? Oder versuchen' 
i sie auf eigene Faust, wieder eine Art Arierparagraph,’ 

I etwa zur Reinhaltung des deutschen Lehrerberufes von 
,,artfremden“ Elementen, einzuführen? Man kann 
I spannt sein, welche Antwort die Landesregierung von i 
I Rheinland-Pfalz uns geben wird. Hoffen wir, dass sich 
der Fall als ein Missverständnis aufklärt, dergestalt,' 
i dass ein paar übereifrige Beamten sich im Paragraphen¬ 
gestrüpp rettungslos verfangen haben — obwohl das di^ 
Angelegenheit nicht weniger traurig machen würde, 
Oder solHen am Ende gar doch schwerwiegende Motive 
dem erschreckenden Ansinnen an den Lehrer zugrunde 
liegen? Dann sollten die zuständigen übergeordneten Bet 
hörden nicht zögern, diesem neuen Ausbruch von Ahneiir« 
Schnüffelei Einhalt zu gebieten. — •« 

Ob dieser merkwürdige Vorfall allerdings hiermit 
aufgeklärt werden oder gar vernünftiger erledigt werden 
kann, dürfte niciH ohne weiteres feststehen. Dass sich 
Beamte ern.sthaft im ,.Gestrüpp der Paragraphen“ ver¬ 
fangen hätten, wird uns wohl niemand einreden wollen,. 
Und wenn er es will, er wird es schwerlich mit Erfolg 
tun können. Denn dass es heute noch Beamte gäbe, die 
annehmen, dass der Arierparagraph Hitlers noch m 
Kraft ist, dürfte ausgeschlossen sein. Und wenn dies nicht 
ausgeschios.sen ist, dann würde das ein Licht auf die 
geistige Situation der neuen Deutschen werfen, das ia 
Wirklichkeit kein Licht, sondern ein tiefer Schatten ist. 
Erst wenn der Fall hinreichend geklärt ist, kann ein letz¬ 
tes Wort gesprochen werden. Uns genügt allerdings be^ 
reits der vorliegende Sachverhalt. / 


ebenfalls durch das Tempo ! Rezepten zur 


der Ereignisse und durch 
die Neigung zur Oberfläch¬ 
lichkeit bedingte Vergessen, 
bei dem Erlebnisse und Ge¬ 
gebenheiten der jüngsten 
Vergangenheit nicht nur ver¬ 
blassen, sondern unterge 
hen, ist auch an uns nicht 
vorül>ergegangen, ohne sei¬ 
ne deutlichen Spuren zu hin- 
teiiassen. Die Sucht nach 
Gegenvvartsnähe führt im¬ 
mer dazu, die Entwicklung 
zu übersehen, die uns zu die 
ser Gegenwart geführt hat. 

Der Augenblick, den wir 
durchleben, ist in einem 
Umfang, wie kaum bei ei- 


Bekämpfung von Krankhei 
ten erhalten geblieben, die 
auch^ heute noch ohne we 
sentliche Abänderungen die 
Grundlage der Naturheilkun¬ 
de bilden. Vor über 3.000 
Jahren haben chinesische 
Seefahrer bereits die Mag¬ 
netnadel als Kompass be¬ 
nutzt. Was auf dem Gebiet 
der Astronomie, der Berech 
nung von Sonnenfinsternissen 
und Kalendern von den asia¬ 


tischen Völkern, insbesonde¬ 
re von China, geleistet wor¬ 
den ist, kann jeder nachle 
sen. 

Da China heute, wenn 
auch auf von uns abgelehn¬ 
ten Wegen, mehr und mehr 
in den Vordergrund der po¬ 
litischen Ereignisse tritt, wä¬ 
re es gewiss angebracht, 
wenn sich der Westen weit 
mehr als bisher nicht nur 
mit der kommunistischen 
Politik der Chinesen, son¬ 
dern mit ihrer Kultur, ihren 
Ideen und ihren VorsteJun- 
gen beschäftigen würde. Den 
anderen, und erst recht ei 
nen Gegner, zu erkennen ist 
für das Zusammenl3ben al¬ 
ler Völker wichtig. Es sind 
keine Wilden, die aus einem 
Urwald kommen und nun 
die zivilisierte Menschheit 
angreif :n; vielmehr tritt ein 
uraltes Kulturvolk nach lan 
ger Pause wieder auf die in¬ 
ternationale Bühne. 


hen. Zu ihnen gehört auch .nem anderen Volk, von un- 
das jüdische Volk. Dennoch * s-erer Geschichte bestimmt 


Ben Gurion kabelte an Nehru 

Jerusalem. — Ministerpräsident Ben Gurion teil¬ 
te dem Premierminister Indiens, Jawahaiial Nehru. 
mit, er sei völlig seiner Meinung, dass alles getan 
weiden müs.se, um di? Anwendung und Androhung* 
von Gewalt aus den internationalen Beziehungen aus- 
'zuschalten. ^ 

Ben Gurion verlieh seiner Position in einem Ka 
^1 Ausdruck, das er in Beantwortung des Appells 
Nehrus verfasste, der sich an alle .friedliebenden“ 
\«>lker mU der Bitte gewandt hatte. Indien in seinem 
jetzigen Grenzstrrit mit Rolchina zu unterstützen 
Aus den gleiclien Gründen, so betont Ben Gurion, habe 
Israel vorgeschlagen, noch vor der allgemeinen Ab- 
ruslung schon jetzt unter gegenseitiger Kontrolle eine 
Verringerung des Kriegspotentials im Mittelosten zu 
verwirklichen, und sich bereit erklärt. Nichtangritfs- 
pa.cte mit den .4ral>erstaalen zu unterzeichnen E- sei 
zutiefst Überzeugt, versichert Ben Gurion dass alle 
internationalen Konflikt« durch ..friedliche Mittel di’ 
sich auf die UNCharter stützen, „gelöst werden köa 
nen und müssen“. 

Ben Gurion sagt Nehru die uneingeschränkte Sym- 
vollste Verständnis der Regierung und 
des Volkes Israels in jedem Falle zu. in dem sich die 
linder bemühen, ihre Differenzen auf friedlichem We 
ge t^izulegen. - Indien unterhält keine diplomatischea 
Beziehungen mit Israel ^ITA> 


und von den hohen 
giösen. historischen 
menschlichen Idealen beein¬ 
flusst, die stets auf dem lan¬ 
gen Wege des jüdischen 
Volkes durch die Zeiten die 
dynamische Kraft gewesen 
sind. Diese hat es vor allem 
zustande gebracht, dass die 
ses Volk die sich über zwei 
Jahrtausende hinziehenden 
Verfolgungen. Leiden und 
Demütigung:n überlebt 
Hier liegen ganz eindeutig 
die Wurzeln unserer Kraft. 
In dem gleichen Augenblick, 
in welchem das jüdische 
Volk sich selbst untreu wer 
den und diese Quellen seiner 
geistigen, aber auch physi¬ 
schen Existejiz vergessen 
würde, werden wir in eine 
Krise eintreten. die vernich¬ 
tender wirken wird als 
selbst die schwersten Ver¬ 
folgungen. deren Opfer wir 
gewesen sind. 

Es gibt €ben Faktoren im 
Lel)en eines Volkes, die 
nicht mit den üblichen Mass- 
Stäben zu messen sind. Man 
sie als metaphysische 
Kräfte bezeichnen oder mit 
anderen Ausdrücken, wenn 
man will. Aber unsere Ge¬ 
schichte selbst ist das Bei 
spiel dafür, dass die irratio 
tialen Kräfte Realitäten und 


reli- j nicht seelenlose Hypothesen 
und sind. 

j In .diesen Tagen jährte 
j sich zum 45. Mal der Jah¬ 
restag der ßalfour Deklara- 
j tion, von der wahrscheinlich 
I ein grosser Teil unserer Ju 
I gend nichts gehört hat, je¬ 
denfalls keine Vorstellungen 
mit diesem historischen Er¬ 
eignis verbindet, das einmal 
unser Volk mit einem Freu¬ 
dentaumel erfüllte und ihm 
neuen Lebensmut, neue Hoff 
nung und neuen Zukunfts¬ 
glauben verlieh. Im Laufe 
unserer langen Geschichte 
sind immer wieder Versuche 
gemacht worden, dem Volk 
ohne Boden und Land den 
Weg zurück in seine Heimat j 
z-u ebnen. Mögen einzelne i 
Juden oder jüdische Ge-' 
meinschaften in der Zer- I 
Streuung eine neue Heimat 1 
gefunden haben — worüber ' 
hier nicht kritisch gespro ! 
eben werden soll, — die Ge¬ 
samtheit des jüdischen Vol-1 
kes lebte wurzellos in den 
vielen Ländern der Galut, | 
ein Spielball fremder Leiden- I 
schäften, Parias der Gesell . 
Schaft. 


BEN ZWI 

WIEDERGEWAEHLT 

Jerusalem. — Jizehak 
Ben Zwi, der in den letz¬ 
ten zehn Jahren Israels 
Staatspräsident gewesen 
ist, wurde von der Knes¬ 
set zur Wiederwahl für 
eine dritte Amtsperiode 
vorgeschlagen. Die Präsi¬ 
dentenwahl wurde als er¬ 
ster Punkt auf das Pro¬ 
gramm der Knesset ge 
setzt, die nach lOwöchi- 
gen Ferien wieder zu 
sammentrat. 

Jerusalem. — Präsi¬ 
dent Zwi wurde für 
eine dritte Amtsperiode 
wiedergewählt. Der heute 
78jährige Kandidat der 
Parteien, die die R3.gie- 
rungs - Koalition bilden, 
erhielt 62 Stimmen der 
104 Deputierten, die sich 
an der Abstimmung be¬ 
teiligten. Die 42 weissen 
Stimmzettel, die abgege¬ 
ben wurden, stammen 
von den Abgeordneten 
der Opposition, die hier 
durch ihrer prinzipiellen 
Gegnerschaft gegen eine 
sich auf mehr als zwei 
Amtsperioden erstrecken¬ 
de Präsidentschaft, nicht 
jedoch gegen die Person 
Ben Zwis Ausdruck ver 
liehen, der von allen Par¬ 
teien hochgeschätzt wird 
Aus diesem Grunde stell¬ 
te die Oposition auch 
keinen eigenen Kandida 
ten auf. 

In einer feierlichen Sit 
zung der Knesset, der das 
diplomatische Korps und 
geladene Gäste beiwohn¬ 
ten. wurde Ben Zwi zum 
dritten Mal die Präsident¬ 
schaft des jüdischen Staa¬ 
tes übertragen. Auf dem 
Wege des Präsi^eaten 
zum Parlamentsgebäiide 
begrüsste ihn das Volk 
mit begeisterten mK?hru- 
fen. (ITA) 


Mal — die Sehnsucht und 
das Hoffen de.s Volkes m ei¬ 
ne der Zeit ad<äojuate, politi- 
sehe Form gekleidet Die 
Judenfrage sollte nicht mehr 
lokal geklärt, sondern im 


Mit der Schaffung der von ! werden, 

erzl aesründelen Tiinnicti. ! war ein juflisches 


Herzl gegründeten Zionisti¬ 
schen Organisation wurde — 
wahrscheinlich zum ersten 


Parlament 


von Herzl Kon 
CSchluss auf Seite 2) 
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p (Schluss von Seite 1) 

gress genannt, und ein Ver¬ 
handlungspartner erforder¬ 
lich, der durch den Kongress 
zum Sprachrohr des ganzen 
Volkes werden sollte, die 
Zionistische Organisation. 
Während sich ein Teil der 
Judenheit, vor allem die 
schon assimilierten Juden in 
verschiedenep Ländern, ge¬ 
gen diese Herzischen Bemü¬ 
hungen sträubten, weil sie 
den nationalen Charakter 
des jüdischen Volkes leug¬ 
neten, verstanden die ande¬ 
ren Völker, in erster Linie 
England, die Grösse der 
neuen Konzeption der Juden¬ 
frage, zumal gerade in 
Grossbritannien bereits in 
der Mitte des 19. Jahrhun¬ 
derts ernste, nichtjüdische 
Bestrebungen im Gange wa¬ 
ren, durch eine nationale 
Lösung der Judenfrage und 
die Grühdung eines jüdi¬ 
schen Staates die ungeheure 
Judennot der breiten Mas 
sen zu überwinden. 

Schon zu Lebzeiten Herzls 
hatte die britische Regie¬ 
rung der Zionistischen Or 
ganisation ein Land (Ugan¬ 
da) zur Ansiedlung angebo- 
4en; das Projekt scheiterte 
am Widerstand der Juden., 
die in ihr Land, nicht in ein 
anderes Land übersiedeln 
wollten. Die Bedeutung die¬ 
ses Angebotes lag darin, 
dass die mächtigste Regie¬ 
rung dieser Zeit bereit war. 
die Zionistische Organisa¬ 
tion als die legitime Reprä¬ 
sentanz des jüdischen Vol¬ 
kes und als Verhandlungs 
Partner anzuerkennen. Dann 
kam der Ersto Weltkrieg. 
Das jüdische Volk lebte in 
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den beiden sich feindlich ge¬ 
genüberstehenden Lagern, 
Die russischen Juden seufz¬ 
ten unter dem uneihittli- 
chen Zarismus, der sie in 
voller Rechtlosigkeit unter¬ 
drückte. Es waren schwere 
Zeiten für ein Volk, das nur 
der Glauben aufrechterhielt, 
dessen Gegenwart aber von 
schweren Sorgen belastet 
war. Es gab keinen Hoff¬ 
nungsschimmer. 

Sehr bald aber, im Novem¬ 
ber 1917, wenige Tage vor 
der grossen russischen Re¬ 
volution, sollte sich erwei¬ 
sen, das nicht der graue 
Alltag, sondern der uner 
schütterliche Glauben die 
Realität des jüdischen Le¬ 
bens war. Wieder war es 
die britische Regierung, die 
den Weg zu neuen Möglich¬ 
keiten für das jüdische Volk 
öffnete. Natürlich haben 
auch äussere Faktoren die 
Engländer veranlasst, die 
Balfour Deklaration zu er¬ 
lassen, die das Ergebnis ei¬ 
ner langen politischen Ar¬ 
beit war, die vqm damaligen 
Präsidenten der Zionisti¬ 
schen Organisation, Prof. 
Chaim Weizmann. geleistet 
worden ist, dessen 10. Todes 
tages wir ebenfalls in diesen 
Tagen gedenken. 

Die Balfour - Deklaration 
war ein politisches Doku¬ 
ment, das vielen Problemen 
der internationalen Politik 
und Lage Rechnung (ragen 
musste. Aber sie brachte 
trotz ihrer einschränkenden 
Klauseln die Anerkennung 
des Rechtes unseres Volkes 
auf sein Land. Hierin be¬ 
steht ihre grosse historische 
Bedeutung. Deswegen .sollte 
man heute, 45 Jahre später, 
nicht einfach stillschweigend 
über diesen Tag hinwegge 
hen, der einen wichtigen 
Markstein auf dem langen 
Wege der jüdischen Renais 
sance darstellt. Die Balfour- 
Deklaration verkörpert die 
innere Kraft eines Volkes, 
das an sich selbst glaubte. 
Sie bewiejs dem Volk, dass 
ein Streben und Hoffen nicht 
eine nichtssagende Illusion 
ist, sondern das diese irra¬ 
tionalen Prinzipien mitunter 
gegenüber allen sogenann 
ten Realitäten den wirkli¬ 
chen und echten Wirklieh- 
keitswert besitzen. 

Mit einem unbeirrbaren 
Enthusiasmus und einem 
von der Welt mit Erstaunen 
zur Kenntnis genommenen 


JUDITH 

I SCHENKOLEWSKI 

KULTÜSSTICKEREIEN 
j Schabbosdecken - Tallis- 
I beutel • Käppchen - Maz- 
zot-Taschen - Hand- und 
Maschinenstickerei von 
Bett und Tischwäsche 
Dr, P. I. RIVERA 2585 
(fr. Bebedero) 

T. E. 73-9155 




5 MARTHA t 
ICHAPEAVX^^ 

MOLDES 25 6 1? 
T. E. 73-9229 ? 

, 73-9155 i 


HUTSALON 

Jetzt in 
BELGRANO 


Lebenswillen wurde nach 
der grössten Katastrophe 
unserer Geschichte der alte 
Traum verwirklicht. Nach 
der Balfour Deklaration, die 
von der nationalen Heim¬ 
stätte gesprochen hatte, wur¬ 
de nun der jüdische Staat 
geschaffen. Gewiss waren 
wiederum die äusseren Fak¬ 
toren wie die'allgemeine in 
ternationale Konstellation 
für die Verwirklichung de- 
Zieles der Zionistischen Or¬ 
ganisation, die jetzt schon 
vom alten Land der Väter 
aus geleitet wurde, günstig. 
Es meldeten sich aber Zau¬ 
derer und Zweifler in den 
eigenen Reihen zu Wort, 
Männer von grosser Erfah¬ 
rung und umfassender 
Kenntnis. Gab es doch auch 
begründete Bedenken, ob 
die Zeit bereits gekommen 
sei, nach zweitausend Jah 
ren die Gründung des Staa¬ 
tes Israel zu wagen. Wieder¬ 
um setzte sich der Glauben 
gegenüber allen kühlen Er¬ 
wägungen durch. Israel wur 
de proklamiert. Die Welt 
wurde vor die Tatsache ge¬ 
stellt, dass die kleine Juden¬ 
heit, die damals im Man¬ 
datsland Palästina lebte, 
entschlossen war, den' Be 
Schluss der Völker in die Tat 
umzusetzen, trotzdem man¬ 
che Umstände gegen die 
Zweckmässigkeit dieses 
Schrittes sprechen mochten. 

Wenn Israel heute auf ei¬ 
ne mehr als vierzehnjährige 
staatliche Existenz zui'ück- 
blicken kann, so wissen wir, 
dass in dieser Welt e>viger 
Kämpfe und permanenter 
Auseinandersetzungen jede 
Position täglich und stünd 
lieh verteidigt v/erden muss. 
Wenn Israel dennoch sein 
staatliches Leben sichern 
und entwickeln konnte, so 
sind auch hierfür jene Im¬ 
ponderabilien von ausschlag¬ 
gebender Bedeutung, die uns 
auf unserem langen Weg in 
der Diaspora zurück zu uns 
selbst begleitet haben. Isra¬ 
el hat verstanden, dass die 
Interessen der Gemeinschaft 
den Interessen des Volks 
ganzen untergeordnet wer¬ 
den müssen. Eine moderne 
Gesellschaft ist ohne rück¬ 
haltlose Anerkennung dieses 
Grundsatzes nicht möglich; 
erst recht nicht, wenn ein 
Land wie Israel im Aufbau 
steht und von einer ihm im 
mer noch feindlichen Welt 
umgeben ist. Der Gedanke 
der Unterordnung des ein¬ 
zelnen Bürgers unter die 
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f Interessen des Volkes kommt 
bereits in der biblischen Ge¬ 
setzgebung zum eindeutigen 
Ausdruck. 

Obwohl unsere telegner all¬ 
zu gern vom jüdischen Ma¬ 
terialismus sprechen, ist Is¬ 
rael eines der wenigen Län¬ 
der, in welchem nicht die 
äusseren Kräfte, sondern die 
moralischen das Leben des 
Volkes und die Politik des 
Landes bestimmen. Dass 
der alte chaluzische Geist 
der Erbauer Israels, der 
Pioniere, die ihr bequemes 
Leben aufgaben, um den 
harten und öden Boden des 
Landes zu neuer Blüte zu 
erwecken, noch lebt, hat 
man erst kürzlich beobach¬ 
ten können.. In Israel wird 
fieberhaft gebaut, um die 
neuen Einwanderer aufneh 
men* und ihnen bei ihrer An¬ 
kunft ein festes Heim geben 
zu können. Nun stellte sich 
aber heraus, dass die Ar¬ 
beitskräfte nicht ausreich¬ 
ten, die man für diese Bau 
ten benötigte. Es erging ein 
Appell an alle Bürger des 
Landes, die einmal beim 
Bau gearbeitet haben und 
heute in anderen Gewerbs- 
zweigen tätig sind, sich 
selbst für einige Zeit zu mo- 
I bilisieren, um das Wohnbau* 
Programm zu realisieren. 
Das war eine nüchterne und 
schwere Anforderung an 
Menschen, die inzwischen 
anderen beruflichen Tätig 
keiten nachgingen. Und doch 
hatte der Ruf Erfolg. Der 
alte (jreist, der Opfersinn 
und die Bereitschaft zum 
Einsatz leben noch, sie sind 
reale Kräfte, mit denen die 
Regierung rechnen kann 
Das war der Triumph einer 
Volksmoral, wie sie in den 
meisten anderen Ländern 
nicht oder nicht mehr leben¬ 
dig ist. 

Das Land Israel atmet 
nicht nur diesen Geist der 
Bereitschaft, jede Kolonie, 
jedes Dorf, jede Stadt, jede 
Strasse, alles, zeugen hier¬ 
von. Wer in Israel war und 
beispielswiese die Strasse 
durch den Negew entlangge¬ 
fahren ist, die Beer Schewa 
mit Elat verbindet, begreift 
und erlebt, was Israel bedeu¬ 
tet. Juden, die mit ruhigen 
Augen und ausgeglichenen 
Gefühlen nach Israel kom¬ 
men, um einmal festzustel 
len, „was dort los ist‘% kom¬ 
men beeindruckt, meist so¬ 
gar begeistert zurück, weil 
sie sahen, was Juden schu 
fen und schaffen können. 

Israel ist heute ein Land, 
in welchem Bauern und Sol¬ 
daten eine wichtige Rolle 
spielen, zwei Gruppen der 
Bevölkerung, die es bis zur 
Staatsgründung mit dieser 
ausgeprägten st^atsformen- 
den Aufgabe nicht gab. Das 
ist aus einem Volk der 
Händler und Doktoren ge 
worden. Und doch ist das 
kulturelle Niveau der Bevöl¬ 


kerung nicht herabgesunken. 
Israel ist das Land, in wel¬ 
chem der Bauer und Soldat, 
aber vor allem der Bauer, j 
der Träger einer durch Tra¬ 
dition reichen und durch Ge 
genwarts-Schöpfungen be¬ 
achtlichen neuen Kultur ist. 
In- wie vielen Ländern der 
Erde finden wir noch Biblio- | 
theken in Bauernhäusern ! 
finden wir Konzert- und ; 
Theatersäle in Dörfern und 
Kolonien? In wie vielen Län- | 
dem finden wir den gleichen 
Willen zum Lesen und Ler j 
nen oder die gleiche Sehn j 
sucht nach Kultur, nach Bil 
düng, nach Fortschritt? 

In Israel gilt der Mensch, 
der schafft, nicht der 
Mensch, der etwas besitzt. 
Im Mittelpunkt des tägli¬ 
chen Lebens steht die Ar¬ 
beit. Nur wer arbeitet, ist 
angesehen. Die Arbeit is^ 
das Kapital eines Volkes, 
der Mensch, der arbeitet, 
repräsentiert den Wert einer 
Nation. Wenn Israel sich auf 
dem Wege zur Gesundung 
seiner Wirtschaft befindet, 
so sind hierfür materielle 
Gesichtspunkte nicht ent¬ 
scheidend, sondern allein der 
Geist der Arbeit, der Willen 
zum Aufoau, die Bereit¬ 
schaft zum Einsatz haben 
trotz aller Widerwärtigkei¬ 
ten und gegen die Gesetze 
der Logik Israels Wirtschaft 
gesunden lassen. 

Hilfe von aussen wurde 
und wird vielen Völkern ge¬ 
währt. Nur wenige haben 
durch ihre eigene Arbeit aus 
totem Kapital eine lebendi¬ 
ge, blühende, aufstrebende 
Wirtschaft geschaffen. Ein 
Reflex dieser Entwicklung 
ist aus einem Bericht der 
American Banker zu entneh¬ 
men, nach welchem die örei 
führenden Banken des Lan¬ 
des Israel im Jahre 1961 
den erstaunlichen Gewinn 
von 40,5 Prozent zu verzeich¬ 
nen hatten. Die Bank Leumi 
le-Israel ist die grösste Bank 
im Vorderen Osten über 
haupt. Unter den 590 gross- 
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ten Banken der gesamten 
freien Welt steht die Bank 
Leumi an 139. Stelle, die Is¬ 
rael Discount Bank und die 
Bank Hapoalim an 384, und 
385. Stelle. Was das zu sa¬ 
gen hat?: dass in knapp 15 
Jahren ein Land von heute 
2 Millionen Einwohnern trotz 
des Boykotts aller Nachbar¬ 
staaten, trotz ungeheurer po¬ 
litischer und sonstiger 
Schwierigkeiten Leistungen 
hervorbrachte, die von der 
wohlwollenden Welt als Wun¬ 
der angesehen werden. 

Diese Wunder sind durch 
das Wunder Mensch geschaf¬ 
fen worden, durch Men¬ 
schen, die nicht in der Me¬ 
chanisierung, sondern in der 
kulturellen Vertiefung und 
Verankerung ihres libens 
trotz des technischen Fort¬ 
schritts ihr Ideal und den 
eigentlichen Inhalt ihres Da¬ 
seins erblicken. 
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EUROPAEISCHE „AIR UNION'' UND EL AL 


Während in den letzten 
Jahren auf d.'m Gebtet der 
wirtschaftlichen Zusammen 
arbeit zwischen den westeu- 
rop^äischen Ländern im 
Rahmen der EWG. ^ew'alti 
ge Fortschritte erzielt wur¬ 
den und sogar schon von ei¬ 
ner politischen Integierung 
der Mitgliedstaaten diesei* 
Wirtschaftsorganisation ge¬ 
sprochen wird» gibt es im 
mer noch ein Gebiet, aut 
dem die Versuche zu einer 
engen Kollaboration zwi¬ 
schen den w'csteuropäischen 
Ländern zu gelangen, nicht 
von Erfolg gekrönt w'urden, 
d. i. das Gebiet der Luft¬ 
fahrt. 

★ 

Verhandlungen über eine 
enge Zusammenarbeit zwi¬ 
schen den Luftfahrtgesell 
schatten Westeuropas wur¬ 
den schon 1959 aufgenom- 
inen und damals prinzipiell 
die Bildung einer zentralen 
vereinigten all-europäischen 
Luftfahrt - Gesellschaft be j 
schlossen, der Air France 
(Frankreich). Alitalia Uta- j 
lien), Lufthansa (West¬ 
deutschland), Sabena (Bel ' 
gien I und die holländische : 
KLM (die sich jedoch etwas 
später von diesem Projek*^ 
wieder distanzierte) angehö¬ 
ren sollten. Die Satzungen 
der Gesellschaft, di« ,.Air 
Union“ getauft wurde, wur¬ 
den entworfen und ein Büro 
auf den Champs Elys^s in 
Paris eingerichtet, in dem 
seit damals nun ein General¬ 
sekretär, der Franzose Jean 
Michel x^mirault, eine (Ge¬ 
sellschaft dirigiert, die prak¬ 
tisch überhaupt noch nicht 
existiert. 

Die ersten Meldungen von 
dem Abkommen über die 
Bildung der ».Air Union“ 
hatten damals bei den au- 
ssenstehenden Fluggesell 
schäften, besonders den klei¬ 
neren und darunter natür¬ 
lich auch ,.EI Al“, ein ge¬ 
wisses Unbehagen und Be 
fnrchtungen ausgelöst. Tat¬ 
sächlich hätte eine solche 
europäische FIug-Dachgesell- 
schah ein ernster Konkurrent 


werden können und wäre 
wahiscbeinlich in der Lag:-* 
gewesen, besofidere Dienste 
I anzubieten und zu versu 
eben, die Preise berabzu- 
, drücken, wodurch aussen- 
I stehende Fluggesellschaften 
in eine schwere l^ag« ge¬ 
bracht worden wären. 

Tatsächlich hatten sich al 
le westeuropäischen Gesell¬ 
schaften mit Ausnahme der 
KLM. die für ihre Luftflot¬ 
te allzu einschneid?nde Ver- 
kehrsbestimmungen befürch 
tete, bald über Hefürde- 
rungsquoten innerhalb d^r 
Air Union geeinigt. Air 
France sollte 34 Prozent. Al¬ 
italia 26 Prozent. Lufthansa 
30 Prozent und Sabena 10 
Prozent der Passagiere der 
Air Union befördern. 

Es tauchten jedoch bald 
Schwierigkeiten auf. beson¬ 
ders wegen der Aufnahme 
von Air France und Sabena 


sserdem weigerte sich Pa 
ris, zwei französische Lutt- 
fahrlgeseUschaflen, die nich» 
zur Air France gehören 
(TAI und UAT) und die 
wichtige Streckennetze in 
Afrika und im Fernen Osten 
besitzen, der Air Union an- 
zuschliessen. Be.sonders die¬ 
se Absicht Frankreichs 
stiess auf einen hartnäcki 
gen Widerstand der anderen 
Air Union-Partner, welche 
befürchteten, eine neue Kon 
kurrenz entstehen zu sehen. 

Die Pläne der Air Union 
schienen so im letzten Som¬ 
mer festgefahren, besonders 
da auch <~^neral de Gaulle 
gegen diesen Plan war. in 
dem er die Gefahr der Bil 
düng einer supranationalen 
Organisation sah. 

Im Laufe der letzten Mo¬ 
nate haben jedoch die Pläne 
über die Bildung der Air 
Union erneut an Aktualität 
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in die Air Union, da diese 
beiden Gesellschaften ihre 
Existenz nationalen Geset¬ 
zen verdanken, und ein 
Staalsvertrag notwendig ist, 
um sie zu Partnern der Air 
Union zu machen. Während 
die Verhandlungen mit Sa¬ 
bena bald positiv abliefen, 
bot die Aufnahme von Air 
France eine Reihe von 
Schwierigkeiten. Einerseits 
wollte Frankreich den Luft¬ 
verkehr in die ehemaligen 
Kolonialgebiete für Air 
France, im Rahmen der Air 
Union, reservieren, und au- 
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gewonnen und alle Anzei¬ 
chen deuten darauf hin, dass 
zumindest ein Ansatz für ei¬ 
ne engere Zusammenarbeit 
zwischen den Westeuropai 
sehen Fluggesellschaften in 
Kürze gemacht werden wird. 
Der Grund für diesen Kurs¬ 
umschwung ist ausschliess¬ 
lich finanzieller Art. Tat¬ 
sächlich haben alle künfti 
gen Mitglieder der Air Uni- 
an ihre letzten Bilanzen mit 
ernsten Verlusten abschlie- 
ssen müssen. So musste Air 
France im letzten Jahr ei 
nen Regierungszuschuss von 
über 10 Millionen Dollar er¬ 
halten, Lufthansa etwa 9,5 
Millionen Dollar, Alitalia 
knappe 5 Millionen Dollar 
und Sabena ca. 2,5 Millio¬ 
nen Dollar. Die Bildung der 
Air Union dagegen würde 
gewisse Konkurrenzprakti¬ 
ken überflüssig machen, 
durch die die betreffenden 
Gesellschaften jetzt gezwun 
gen sind, grosse Flotten für 
einen regelmässigen Dienst 
auf allen Linien aufrecht zu 
erhalten, was zu einem Ue- 
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berangel>ot von Flugplätzen 
und schwachbesetzten Ma¬ 
schinen führt. 

Diese rein wirtschaftli¬ 
chen Vorteile der Zusam 
menarbeit im Rahmen d?r 
Air Union wurde nun tat- 
.sächlich nicht nur von den 
vier Hauptpartnern sondern 
jetzt auch wieder von der 
KLM anerkannt und die 
neue Runde von Verhandlun¬ 
gen. die in die.ser Frag? zwi 
sehen den EWG Mitglied 
Staaten aufgenommen wur¬ 
de. wird wahrscheinlich 
1 demnächst zumindest zu teil- 
wei.sen Erfolgen führen. 

Diesmal jedoch naben die 
Meldungen über die geplan¬ 
te Air Union nicht mehr die 
selbe Besorgnis wie vor ei¬ 
nigen Jahren bei den au- 
ssenstehenden Gesellschaf¬ 
ten, d. h. auch hei El Al 
ausgelöst. 

So erklärte uns der Spre 
eher von El AI: ,,Die Zu¬ 
sammenarbeit zwischen den 
europäischen (]lesellschäften 
wird sich in erster Linie 
durch die Bildung eines 
,,pool“ für die Unterhaltung 
und die Verwendung der-Ma- 
schinen ausdrücken. Die 
Mitglied Staaten der Air Uni- 
on dürften durch gewisse 
Rationalisierungen ihres 
technischen Dienstes Ein- 
I sparungen vornehmen kön¬ 
nen und eine Gesundung ih¬ 
res Budgets anstreben und 
wahrscheinlich auch errei 
eben können. Eine ver¬ 
schärfte Konkurrenz durch 
die Bildung der Air Union 
ist aber in diesem Stadium, 
auf den von EI Al befloge¬ 
nen Linien, kaum zu erwar¬ 
ten.“ 

Auf längere Sicht jedoch 
kann nicht bestritten wer 
den, dass die Air Union, 
wenn sie wirklich nicht nur 
eine Art Dachgesellschaft 
der westeuropäischen Flug¬ 
unternehmen wird sondern 
zu einer Fusion dieser Ge¬ 
sellschaften führt, für Isra¬ 
els El Al. und wahrschein 
lieh auch für andere, auch 
grosse Fluggesellschaften, 
eine ernstere Konkurrenz 
werden kann, als es die ein¬ 
zelnen westeuropäischen 
Flug - Gesellschaften heute 
sind. Es wird dann der Zeit¬ 
punkt kommen, da Israels 
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JUGENDTREFFEN IN JERUSAIEN 

London. — Die Pläne fü^ i für die Teilnahme an dieser 


eine zweite Weltkonferenz 
der jüdischen Jug.’nd wur 
den auf einer Internationa 
len Tagung jüdischer Ju¬ 
gendführer geprüft. Das 
zweite Jugendtreffen soll im 
kommenden August in Jeru¬ 
salem stattfinden. 

Eliahu Dobkin. der Leiter 
der Jugend und Chaluziut 
Abteilung des Jüdischen 
Weltkongresses, machte die 
Delegierten darauf aufmerk¬ 
sam, dass bei der ersten 
Konferenz dieser Art in Je¬ 
rusalem im Jahre 1958 die 
Abhaltung einer zweiten 
Konferenz beschlossen wur¬ 
de. Damals seien auch re 
gionale Comites in Nord- 
und Südamerika, in Israel 
und Europa gegründet wor¬ 
den. Dobkin erklärte, .Auf¬ 
gabe der zweiten KonferBnz 
würde die Erzielung eine: 
grösseren Einheit unter der 
jüdischen Jugend, di« För 
derung jüdischer Werte so¬ 
wie die Verbreitung hebräi 
scher Kultur und Literatur 
sein, um die Bande zwi 
sehen der jüdischen Jugend 
.in Israel und Uebersee en 
ger zu gestalten. Als Alter 


Tagung schlug «r di? Einla¬ 
dung von jungen Juden zwi¬ 
schen 18 und 30 Jahren vor. 

Im weiteren regte Dobkin 
an. dass es zu keinen Kampf¬ 
abstimmungen kommen .sol¬ 
le, sowie di.? Zahl der Dele¬ 
gierten auf 400 zu beschrän¬ 
ken. Er sagte, dass Staat:s- 
prUsident Ben Zwi die Ver 
sammelten begriUsen werde 
und aüch Ministerpi äsid?Pt 
Ben Gurion, der i^üisident 
der E.xekulive der Jewisb 
Agency, Mosche Sharett, 
und Dr. Nachuin Goldmann 
Ansprachen halten würden. 
Dor Abteilungsleiter Or. 
Benzion Benschalom bericb 
tete über die Aktivität sei¬ 
ner Abteilung seit der or¬ 
ten Jugendkonferenz. (IT.A) 




Beziehungen mit den ver 
schiedenen westeuropäi¬ 
schen Wirtschaftsgremien 
auch durch ein Abkommen 
über eine Art modus viven¬ 
di mit der künftigen Air 
Union ergänzt werden müs¬ 
sen. 
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‘Bekenntnisse und Weltanschauungen 


■ Israel ist zwar kein Iheo-' 
kratisch-er Staat, und nie- 
inand strebt danach, ihn zu | 
einem solchen zu machen, | 
aber der Staat Israel ebenso i 


■wie das Volk Israel ist theo 
7,entrisch. Der Glaube, die 
Religion, bildet das Rück 
grat allen Seins und Gesche¬ 
hens im jüdischen Volk, hat 
in der Vergangenheit die Ge¬ 
schichte bestimmt und ist 
der Anhaltspunkt für das 
Ziel der Entwicklung in der 
fZiikunft, und daher hat die 
Gegenwart dies zur Kenntnis 
zu nehmen und sich danach 
Zu richten. 

> Nicht in diesen Worten 
und in dieser Form brachte 
Religionsminister Dr. Se 
rach Wahrhaftig sein Be¬ 
kenntnis zum Ausdruck, als 
innerhalb der grossen Bud¬ 
get-Debatte das Religionsmi 
nisterium an die Reihe kam, 
aber dies war die Quintes¬ 
senz seiner Rede, und um 
dieses Bekenntnis rankte 
sich dann auch die Diskus¬ 
sion mit ihren Argumenten 
für und wider. 

Rhetorisch und vom Stand 
punkt der Wirksamkeit aus 
gesehen ist es stets günstig, 
zu Anfang einer Debatte ei¬ 
ne neue Parole, eine neue 
Definition oder einen neuen 
Begriff zu formulieren, da 
sich dies aus der Routine 
hervor hebt und sich leichter 
einprägt. Von diesem Ge¬ 
sichtspunkt aus war das Be¬ 
kenntnis Wahrhaftigs ,,wir 


von MEIR FAERBER 

sind theozentrisch“ wir i und die Religiösen haben in 
kungsvoll. Der Gedanke hat ! der zionistischen Geschichte 
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etwas Bestechendes, denn er 
charakterisiert einen Zu¬ 
stand und stellt keine unmit¬ 
telbaren Aktions- oder Ak 
tivitäts-Postulate auf. 

Selbst die militanten Anti¬ 
religiösen können die Be 
hauptung nicht widerlegen, 
dass es Zeiten in der Ge¬ 
schichte unseres Volkes ge¬ 
geben hat, da nur das Glau¬ 
bensbekenntnis des Juden 
tums die Judenheit existent 
erhalten hat. Das Natioiial- 
gefühl allein hätte nicht 
genügt, unser Volk über 
die zweitausendjährige Ge 
schichte der Diaspora hin¬ 
weg Zu erhalten, und auch 
die Zionssehnsucht, die vor 
zwei Generationen den poli¬ 
tischen Zionismus geboren 
hat, war bis dahin ein 
durchaus religiöser Faktor, 
in dem die prophetischen 
Verheissungen über die 
Sammlung der Verstreuten 
und den Wiederaufbau der 
Heimat im Lande der Väter 
also die Erlösung des Vol 
kes, mit denen über den 
Völkerfrieden auf Erden und 
die Erlösung der ganzen 
Menschheit ohne klare Tren¬ 
nungslinie zu einer Gemein¬ 
schaft ineinander Übergin 
gen. 

Die Sprecher der antireli¬ 
giösen Linken, also Mapam 
und Achdut Awoda, (die 
Kommunisten vermeiden es, 
in Israel als antireligiöse 
Kämpfer hervorzutreten) 
führten dagegen den Wieder¬ 
aufbau des Landes auf die 
sozialistische Revolution zu 
rück, die vor über einem 
halben Jahrhundert wie in 
den anderen Völkern so 
auch im jüdischen Volk die 
Geister erregt und die Ju¬ 
gend zur Urbarmachung des 
verödeten Heimatlandes ver¬ 
anlasst hat. Die Religion 
hatte vielleicht früher ein 
mal eine Funktion in der 
Aufrechterhaltung des Zi¬ 
onsgedankens zu erfüllen, 
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ihre Rolle gespielt, jetzt 
aber seien staatliche von re¬ 
ligiösen Institutionen streng 
zu trennen. Dadurch, dass 
den Rabbinatsgerichten das 
Ausschliesslichkeitsrecht in 
Ehestandsfragen eingeräumt 
wurde, dass also Religions 
Satzungen für alle, auch für 
Nichtreligiöse, gelten, wenn 
sie sich verheiraten oder 
sich scheiden lassen w-ollen, 
dadurch unterliegt der Staat 
Israel jetzt bereits auf ei¬ 
nem wichtigen zivilrechtli 
eben Gebiet der Theokratie. 
Um dies zu durchbrechen, 
müsste die Möglichkeit 
standesamtlicher Trauungen 
und profan - gerichtlicher 
Scheidungen gesetzlich ein¬ 
geführt W'erden. 

Dies wdirde aber die ^he- 
rechtlichen Satzungen ver 
letzen und in späterer Ent 
w icklung ein derartiges Cha¬ 
os herbeiführen, dass Fami¬ 
lien, die religiöse Satzun 
gen respektieren, sich mit 
aus standesamtlichen Ehen 
hervorgegangenen Kindern 
nicht verschwägern W'ürden, 
und daraus müsste eine 
Kluft innerhalb des Volkes 
entstehen... (Ein ähnliches 
Problem besteht jetzt gegen¬ 
über den indischen Juden, 
den Bne Jisrael, die eine 
Zeitlang die eherechtlichen 
Satzungen nicht so lückenlos 
und exakt eingehalten ha¬ 
ben. Erst nach scharfen 
Auseinandersetzungen wur¬ 
de dieser Konflikt jetzt im 
Kompromissweg beigelegt.) 

Der Sprecher der Libera¬ 
len trat als Verfechter der 
Trennung von Staat und Re 
ligions - Institutionen auf: 


Der Knoten zwischen Politik 
und Religion müsste aufge¬ 
knüpft oder zerschlagen 
werden? Das Oberrabbinat 
soll von der Vormundscaft 
des Religionsministeriums 
befreit werden, das eine pro 
fane Funktion hat. Das Re¬ 
ligionsministerium sei über¬ 
haupt überflüssig und solle 
aufgelöst w-erden: die Rab- 
binatsgerichte wären dem 
Justizministerium zu unter 
stellen und die anderen Ab¬ 
teilungen des Religionsmini¬ 
steriums könnten auf Innen, 
ministerium, Kanzlei des 
Ministerprä.sideiiten, Wohl- 
fahrts - Ministerium. Erzie- 
hungs- und Kultur-Ministeri¬ 
um usw. aufgeteilt W'erden. 
ln keinem anderen Staat 
gibt es ein Religionsministe 
rium, nicht im halb-prote¬ 
stantischen, halb-katholi 
sehen Kanada, nicht in In¬ 
dien. w’o alle Religionen der 
Welt vertreten sind... 

Die unterschiedlichen Par¬ 
teien und Gruppen im Volk, 
die der Religion gegenüber 
verschieden eingestellt sind, 
müssen einander gegenseitig 
achten und tolerieren und 
müssen in friedlicher Ko 
Existenz mit einander aus- 
kommen, wenn dem Volk in 
Israel der Kampf um reli¬ 
giöse Belange, der mit ei¬ 
nem nicht ganz zutreffenden 
Schlagw'Ort »Kulturkampf' 
genannt wird, erspart blei¬ 
ben soll und wenn die Ju¬ 
gend zur jüdischen Solidari¬ 
tät erzogen w’erden soll. 
..Die Lehre Israel, das Volk 
und das Land Israel hängen 
unlösbar miteinander zu¬ 
sammen“, erklärte der Re 
ligionsminister, ..und das 
sollte als historische Tatsa¬ 
che von allen anerkannt 
werden, auch von den Anti¬ 
religiösen.“ 


MUSIK IN BUENOS AIRES 


Simchat Tora mit Steinen 


„GOETTE R D A EM M E- 
RUNG“ IM COLON 

Als vierte.^ und abschlie 
ssendes Musikdrama des Zy¬ 
klus ..Der Ring des Nibe¬ 
lungen“ ging Richard Wag¬ 
ners ,,Götterdämmerung“ in 
Szene. Das Gold, versinn 
bildlicht durch seinen Ring, 
geht von Siegfried, der er 
mordet wird, über Hagen 
wieder zurück auf den 
Grund des Rheins, dessen 
Töchter ihn empfangen und 
hüten w'erden wie zu¬ 
vor. Die Götter haben ihre 
Macht verloren: ihr Unter¬ 
gang. ihre Dämmerung 
bricht an. 

Die Mammutpartitur wur 
de von Heinz Wallberg, der 
ihre detaillierte Kenntnis of¬ 
fenbarte, umsichtig einstu¬ 
diert und interpretiert. Er 
umging wiederum absicht¬ 
lich die schleppenden Tem 
pi. Die Verw’andlungs- und 
Trauermusiken waren sorg¬ 
fältig in Dynamik und Auf¬ 
bau durchdacht. Das Colon 
Orchester zeigte zuw'eilen 
Spuren von Uebermüdung. 
kein Wunder in Anbetracht 
der W’ochenlangen zermür¬ 
benden Tetralogie - Proben 
und Aufführungen. Nichtsde¬ 
stoweniger zeigte es guten 
Willen und Enthusiasmus. 

Ernst Poettgens Inszenie¬ 
rung darf als die geglückte¬ 
ste des ,,Ring“ gewertet 
werden. Wenn es auch bei 
ihm keinen Kamin, Bären, 
Ross oder Tanne mehr gibt, 
so versteht er es, dem Pu¬ 
blikum durch seine einzigar¬ 
tige Kombinationsgabe von 
Licht, Farbe. Projektion und 
Bew^egung die Vorgänge des 
Werkes sinnfällig und glaub 
haft zu machen. Auf der 
runden, bald nach hinten, 
bald nach der S-eite anstei¬ 
genden Rampe befinden sich 


nur noch unumgängliche Wr 
.‘iatzstücke. alles Weitere ist 
Symbol und Ahnung, mit 
der er über fünf Stunden 
lang unermüdlich die Hörer 
bannt. Di? fast an Choreulik 
grenzende Behandlung des — 
von Tullio Boni überwälti¬ 
gend einsludierten — Man¬ 
nerchors war ebenso ein 
drucksvoll wie die logische 
Führung der Solisten, von 
denen Birgit Nilsson (Brün¬ 
hilde» und Gre Brouwenstijn 
die Palme zu reichen ist, 
Hans Hopf sang sich zwar 
im Laufe des Abends frei, 
wusste aber den siegesge¬ 
wissen Siegfried nicht recht 
glaubhaft zu machen. Ar¬ 
nold Van Mill (Hagen) war 
eine Nuance zurückhalten¬ 
der als gewöhnlich. Ursula 
Bose »Waltraute) W’ar eben¬ 
so untadelig wie Alois Per- 
nerstorfer (Alberich). Nor 
nen und Rheintöchter fügten 
sich vollwertig in die Auf¬ 
führung ein. die langen Bei¬ 
fall hervorrief. 

Eine sympathische Geste: 
Am Schluss der Vorstellung 
Hessen Dirigent und Poett- 
gen nicht nur die Solisten, 
sondern auch das gesamte 
technische Personal aU die 
Rampe treten, und Wallberg 
dankte dem Orchester. Ein 
glänzender Opern-Saison 
Abschluss. 

en 
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New York. — Zum zweiten ] 
Mal in wenigen Tagen w ur- | 
de an Simchat Tora in Mos- ! 
kau ein Ziegelstein durch | 
ein Fenster der Hauptsyn ' 
agoge von Moskau gcschleu- ^ 
dert, wie ein Kabel an die 
,,New York Herald Tribüne“ 
von ihrem moskauer Korre¬ 
spondenten David Miller be¬ 
sagt. Ein ähnlicher Vorfall 
ereignete sich am Vorabend 
von Rosch Haschana, doch 
wurde das Attentat damals 
zu einer Zeit verübt, als der 
Gottesdienst noch nicht be¬ 
gonnen hatte. 

Dieses Mal fiel der Stein 
in die Synagoge, als der 
Chor sang. Beinahe wurde 
der Israel-Botschafter Josef 
Tekoach von dem Wurfge¬ 
schoss getroffen. Der Be¬ 
richterstatter stand fast ne 
*ben Tekoach, der sich in ei¬ 
ner Art Loge befand, die für 
die Angehörigen der israeli¬ 
schen diplomatischen Ver¬ 
treter durch Trennungsvvän- 
de errichtet worden war. 
Der Ziegelstein zerschmet¬ 
terte das Fenster, und ein 
Regen von Glasscherben 
ging auf die Andächtigen 
nieder. In diesem Augen¬ 
blick, so berichtet Miller, 
befanden sich Tausende von 
Menschen im Innern des 
Gotteshauses, während meh 
rere tausend Juden, die kei- 


Strassen aufhielten. Keiner 
wurde verletzt. Nach einem 
kurzen Schweigen der Be¬ 
stürzung fuhren die Anwe 
senden in ihrer Andacht fort, 
j Miller fügt hinzu, es sei 
bezeichnend, dass sich unter 
den Betenden viele Jugendli¬ 
che befanden. Die Haupt¬ 
synagoge liegt ca. 800 Meter 
vom Roten Platz entfernt, 
auf dem die grossen Auf 
märsche der Truppen statt¬ 
finden. Auch W’erden in Mos¬ 
kau stets starke PoHzeiein- 
heiten an den Stellen aufge- 
botes, an denen sich Men¬ 
schenmengen versammeln. 
Hierzu bemerkt er, dass die 
Polizisten niemanden ver¬ 
hafteten. noch sonst zu einer 
Aktion schlitten. (ITA) 


TEATRO COLON 


Säbado 3 a las 21.30 hs.: 
Func. extraord. de Ballets. 
I “Concerto“ (Jolivet), “Ana- 
} bel-Lee“ (Schifman). “El 
! hi jo Prodigo“ (Prokofieff. 

I Domingo 4 a las 17 hs.: 

“El Ocaso de los Dieses“ 
■: (Wagner). Dir. de orq.: 

' Heinz Wallberg. Regisseur: 

, Ernst Poettgen, con: Hopf, 
Nilsson, Brouw^enstijn. Van 
i Will, Pernestorfer, Mattiello. 
I Boese, Hoeffgen, Casay. 

I Garbarini, Chelavine, Souza. 
nen Einlass gefunden halten. ! Dir. Coro: Tulio Boni. 
sich in den umliegenden * 


Institut für 
jüdische Studenten 

Los Angeles, — Das Insti¬ 
tut der Pazifik-Küste für das 
Studium des Judentums die 
erste ausserhalb New York 
gelegene Hochschule der Je- 
schiw^a - Universität, W’urde 
jetzt im hiesigen Zentrum 
für jüdische Erziehung ein- 
gew^eiht. Das Studienjahr 
umfasst zwanzig Vorlesun¬ 
gen über Erziehung. Reli¬ 
gionsgeschichte, Hebräisch 
und Bibelkunde. Die Einla 
düng von Gastprofessoren 
ist vorgesehen. Vorläufig 
finden die Vorlesungen drei 
Mal in der Woche in den 
Abendstunden statt. Der 
Lehrgang dauert 13 Wochen. 

Das Institut verfolgt den 
Zweck, dem kritischen Man¬ 
gel an jüdischen Lehrern 
für die Erziehung der jüdi¬ 
schen Jugend an der West¬ 
küste der USA abzuhelfen. 
(ITA) 


AOjaehriges 
Bühnen jubtiaeum 

Herrn an Jablokoff, der 
grosse Sänger und Schau¬ 
spieler des jüdischen Thea¬ 
ters, der gerade als unser 
Gast weilt, begeht am 
4. November sein 40jühriges 
Bühnenjubiläum, ein Da¬ 
tum, das bei einem Künstler 
seines Ranges festgehalten 
zu werden verdient. 

Geboren in Grodno im rus¬ 
sischen Litauen begann er 
1922 zu spielen. Er siedelte 
schon 1924 nach New York 
über, das seitdem sein 
Wohnsitz blieb. Sein Tätig¬ 
keitsfeld aber W’aren alle 
Länder der Erde, w^o Juden 
weilen, die in ein jüdisches 
Theater geben. Jablokoff 
war auch nach Ende des 
Weltkrieges der erste jüdi¬ 
sche Künstler von Rang, der 
in den ehemaligen Konzen¬ 
trationslagern und in den 
damaligen Lagern für DP's 
vor versprengten Juden, die 
sich retten konnten, auftrat. 

Jablokoff gibt im Theater 
Soleil am Sonnabend, den 3. 
November, seine letzte Pre¬ 
miere ,,Die verzauberte Me¬ 
lodie“. eine musikalische 
Komödie, die er auch am 4. 
11., am Tage seines Jubilä 
ums, bringen wird. Ein Be¬ 
such dieser Vorstellung bil¬ 
det eine angemessene Eh¬ 
rung für einen bedeutenden 
Künstler und einen Gewinn 
für den Zuschauer. — O. O. 


Unter Mitarbeit der hervorragendsten Kenner der t 
Geschichte der Wiener Juden. j 
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Freitag, den 2. November 
Sonnal^nd, den 3. November 


5. Marcheschwan 

6. Marcheschwan 


Parschat haschawua Noach 1. B.M. VI.9—XI.32 
Haftara Yeschayahu XLIV.l—XL,5 


Senntag, den 4. November 
Montag, den 5. November 
Dienstag, den 6. November 
Mittw'och. den 7. November 
Donnerstag, den 8. November 
Freitag, den 9. November 
Sonnabend, den 10. November 
Parschat haschawua Lech leeba 1. B.M. XII.l—XVjI,27 

Haftara Yeschayahu XL,27—XL1,16 


7. Marcheschwan 
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10. Marcheschwan 

11. Marcheschwan 

12. Marcheschwan 
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Ereignisse der Woche 

Grosse Konferenz in Sao Paulo 


In der vergangenen Wo¬ 
che tagte, wie von uns be 
reits berichtet wurde, die IV. 
lateinamerikanische Konfe¬ 
renz des Jüdischen Weltkon¬ 
gresses. Die Konferenz, die 
diesmal in Sao Paulo statt¬ 
fand, war von starken Dele¬ 
gationen aus vielen latein¬ 
amerikanischen Ländern be¬ 
schickt worden. Die Konfe 
renz hatte durch die Teil¬ 
nahme von Dr. Nachum 
Goldmann, dem Präsidenten 
der Zionistischen Weltorga¬ 
nisation und des Jüdischen 
Weltkongresses! eine beson 
dere Note erhalten. Es nah¬ 
men aber auch andere wich¬ 
tige zentrale Persönlichkei¬ 
ten des jüdischen Lebens 
teil: Rabbi Maurice Perl 
zweig, ^er politische Leiter 
des JWK in der amerikani¬ 
schen Hemisphäre, Dr. Ger- 
hart M. Riegner, Leiter der 
Koordinationsabteilung und 
Chef des Büros des JWK in 
Genf, Zwi Lurie, Leiter der 
Aliah-Abteilung der Jewish 
Agency in Jerusalem, um 
nur einige Namen zu nen 
nen. 

Aus den folgenden Län¬ 
dern waren die legitimen 
Vertreter des Jischuw er¬ 
schienen: Argentinien, des¬ 
sen Delegation vom Präsi 
denten der DAIA, Dr. Jiz- 
chak Goldenberg, angeführt 
wurde; Bolivien, Brasilien, 
Kolumbien, Chile, Ecuador, 
Paraguay, Peru, Uruguay, 
Mexiko und Venezuela. Eine 
stattliche Anzahl von Dele¬ 


gierten haben an den Bera¬ 
tungen teilgenommen, die 
sich über mehrere Tage or 
streckten. 

Die Eroeffnung 

Auf dem wunderschönen 
Gelände der Hebraica in Sao 
Paulo inmitten eines Lich¬ 
termeeres wurde die Konfe¬ 
renz in einer grossen Halle 
eröffnet. Etwa 4.000 Perso¬ 
nen sollen an der Eröfnung 
teil genommen haben, die 
auch in der brasilianischen 
Presse einen starken Nie¬ 
derschlag gefunden hat. 
Nach programmatischen 
Worten des Vorsitzenden der 
lateinamerikanischen Exe¬ 
kutive des Jüdischen Welt¬ 
kongresses. Dr. Moises Gold¬ 
man (Buenos Aires) und 
einer Reihe von Begrü- 
ssungsansprachen, unter de¬ 
nen die des Vertreters des 
israelischen Botschafters in 
Brasilien hervorgehoben sei, 
ergriff Nachum Goldmann 
das Wort zu einer brillan¬ 
ten Rede, die von hohem Pa 
thos und einem grossen sitt¬ 
lichen Ernst getragen war, 
zugleich aber auch Gold¬ 
mann als einen Geschichts¬ 
philosophen von bedeuten¬ 
dem Rang zeigte. 

Da wichtige Teile der Re¬ 
de bereits in der vergange¬ 
nen Woche zum Aubdruck 
gelangen konnten, sei hier 
nur kurz auf den ernsten, 
aber durchaus nicht pessimi¬ 
stischen Grund ton der Aus- 
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führungen Goldmanns hinge 
wiesen. Die Lage ist ernst 
Man dürfe aber die Gefahr 
des Antisemitismus nicht 
übertreiben. Auf der ande 
ren Seite wäre es verhäng¬ 
nisvoll, wollte man die Au¬ 
gen vor Tatsachen verschlie 
ssen. 

Keine Alarmstimmun^ 

Auch aus den Berichten, 
die von verschiedenen Dele¬ 
gationen gegeben worden 
sind, wurde diese Grundthe¬ 
se der Goldmannschen La¬ 
geschilderung angenommen. 
Zu Alarmstimmungen ist 
kein Anlass. Man muss aber 
mit der erforderlichen Acht 
samkeit und der gebotenen 
Würde die antisemitischen 
Tendenzen beobachten und 
ihnen entgegentreten, wie 
dies bekanntlich an verschie¬ 
denen Stellen geschehen ist. 

Die Berichte wurden dann 
durch Referate der verschie¬ 
denen zionistischen Reprä¬ 
sentanten — Zwi Lurie, der 
Chef des Alijah Ressorts der 
Jewish Agency u. a. — er¬ 
gänzt. In einer glücklichen 
Kombination hatte man die 
Tagung der Gemeinden, or¬ 
ganisiert durch den Jüdi¬ 
schen Weltkongress mit ei¬ 
ner Tagung der zionistischen 
Vereinigungen zu einer gro¬ 
ssen Konferenz zusammen¬ 
gefügt, zumal die führenden 
Persönlichkeiten des ge¬ 
meindlichen und zionisti 
sehen Leben auf diesem 
Kontinent weitgehend iden¬ 
tisch sind oder denselben 
Kreisen angehören. 

Das Referat Luries und 
seiner Mitarbeiter weite¬ 
te den Blick über den süd¬ 
amerikanischen Kontinent 
hinaus und richtete die Auf 
merksamkeit auf die Juden 
in Osteuropa und Nordafri 
ka, die aus schwierigen Si¬ 
tuationen zu befreien und zu 
retten sind. 

Bedeutung der 
Konferenz 

Manche werden fragen, 
welche Bedeutung einer sol¬ 
chen Konferenz beizumessen 
ist. Die Institution dieser 
Konferenzen — es war ja be¬ 
reits die vierte ihrer Art — 
wurde in schweren Tagen 
von dem ersten Delegierten 
des Jüdischen Weltkongres¬ 
ses in Lateinamerika, dem 
unvergesslichen Dr. Jakob 
Hellmann, mitten während 
des Krieges geschaffen um 
die politische Kraft und die 
Hilfsmöglichkeiten der la¬ 
teinamerikanischen Juden 
erstmalig zu mobilisieren. 

In unserer Welt, die niemals 
zur Ruhe kommt, und in der 
auch wir mit dauernden 
Auseinandersetzungen rech¬ 
nen müssen. ist die Infor¬ 
mation und Selbstorientie¬ 
rung wichtig. Die lateiname¬ 
rikanischen Judenheiten ste¬ 
hen überall einer Situation 
gegenüber die sich gleicht 


Die israelische Luftflotte 



Israelisches Militärflugzeug auf einem Uebiingsflug über dem malerischen Jcsredl-Tal 



oder ähnlich ist. Die Grund¬ 
lagen der Problematik und 
die Lösungsmöglichkeiten 
bewegen sich ebenfalls auf 
gleichen oder ähnlichen Ebe. 
nen. Aus diesem Grunde ist 
es geradezu ein Erfordernis, 
im Wege solcher Bespre¬ 
chungen zu Richtlinien des 
Verhaltens und der Politik 
zu gelangen, die besonders 
für die kleineren, isolierten 
Gemeinden von einer ent 
scheidenden Bedeutung sein 
können. Diese und andere 
Gesichtspunkte unserer La¬ 
ge wurden in einem ausge¬ 
zeichneten Referat ausgear¬ 
beitet, das Mark Turkow, 
der Delegierte des Kongres 
ses in Argentinien und Spe¬ 
zialist für lateinamerikani¬ 
sche Probleme, gehalten 
hat. 

IHe Arbeit fand in einer 
Reihe von Kommissiohssit- 
Zungen und Entschlüssen ih 
ren praktischen Nieder¬ 
schlag, Die führenden Men¬ 
schen der einzelnen latein¬ 
amerikanischen Judenheiten 
ha]>en wieder einmal einen 
wichtigen Gedankenaus 
tausch geführt, gleichzeitig 
aber auch ihr Bewusstsein 
gestärkt, nicht allein zu 
sein, sondern sich in jeder 
Lage auf die Hilfe und 
Freundschaft vieler anderer 
Gemeinden stützen zu kön¬ 
nen. Reflektiert doch eine 
solche Konferenz auch die 
lebendige Solidarität der Ge¬ 
meinden und der Juden- 
schaften untereinander jene 
Solidarität, die in allen ’Zei 
teil denen Zuversicht ver¬ 
lieh, die in Not waren, und 
die immer dem geistigen 
Fortschritt gedient hat. — 

Jüdischer Senator 


lien zum Senator gewählt 
worden ist. 

Dr. Steinbruch ist Mitglied 
der lateinamerikanischen 
Exekutive des Jüdischen 
Weltkongresses; er nahm 
auch an den Sitzungen der 
4. lateinamerikanischen Kon¬ 
ferenz teil. In einer freund¬ 
schaftlichen Unterhaltung 
befragt, gab Steinbruch sei 
ne Genutuung über seinen 
Wahlerfolg und der Hoffnung 
Ausdruck, seine Wähler nicht 
zu enttäuschen. Er wies auf 
die allgemeinen Schwierig¬ 
keiten der Lage hin. Für die 
Juden in Brasilien sei kein 
Grund zur Besorgnis vor¬ 
handen. Ihr Schicksal ist 
mit dem der gesamten Be¬ 
völkerung eng verbunden. 

Antisemitischer 
Ueberfall auf Synagoge 

Vor einigen Tagen verüb¬ 
ten antisemitische Rowdies 
ein Attentat gegen die in 
Florida gelegene Synagoge 
der Nueva Comunidad Israe- 
lita. Drei Jugendliche, die 
ihre Gesichtszüge durch 
dunkle Brillen unkenntlich 
zu machen versucht hatten, 
wollten eine „Molotow“ 
Bombe aus einem Isetta-M'^a- 
gen in den Eingang der Syn¬ 
agoge werfen, was ihnen je 
doch nicht gelang. Die Bom¬ 
be explodierte auf der Stra¬ 
sse. Nun begannen die Strol 


Federico Reich 
Berta S'chmid 
de Reich 


Einen grossen politischen 
Erfolg, der zu einem guten 
Teil auch ein persönlicher 
Erfolg ist, konnte der bishe¬ 
rige Deputierte Dr. Aron 
Steinbruch bei den kürzlich 
in Brasilien durchgeführten 
Wahlen davontragen, der für 
den Staat Rio zum Senator 
trotz schärfster Konkurrenz 
gewählt worden ist. Er er¬ 
hielt mehr Stimmen als alle 
seine Gegenkandidaten zu 
sammen. Es ist das erste 
Mal, dass ein Jude in Brasi- 


Für meine Schwester 

Witwe, sympathisch, wirt¬ 
schaftlich, suche gutaus¬ 
sehenden Herrn bis 65 
Jahre in gesicherter Po¬ 
sition kenuenzulerneii — 
Antworten unter Chiffre 
17 an die Adm. der Jüd. 
Wochenschau. 


che, mit einem Gewehr auf 
das Gotteshaus zu schiessen.. 
Vor der Synagogentür war* 
teten zwei kleine Mädchen, 
die 11jährige Alicia Elbert 
und die 13jährige Lucia Le- 
vy, auf ihre Eltern, die dem 
Gottesdienst beiwolmten. Sie 
wurden beide verletzt und 
muSvSten in ein Krankenhaus 
gebracht werden. Die Täter 
konnten entkommen. 

DAIA interpelliert 
Innenminister 

Nachdem in letzter Zeit 
wieder neue antisemitischo 
Ausschreitungen gemndet 
wurden, die ihren Höhe¬ 
punkt mit dem am letzten 
Wochenende gegen die Syn-. 
agoge der Nueva Comunidad 
Israelita in Florida verüb 
ten Attentat fanden, bei dem 
zwei Kinder durch Gewehr¬ 
schüsse verletzt wurden, hat 
sich die DAIA tel?grafisch 
an den Innenminister ge¬ 
wandt und uni eine dringen¬ 
de Audienz ersucht. Dia 
DAIA lenkt in diesem Tele 
gramm, das von ihrem Prä¬ 
sidenten Dr. Isaac Golden- 
^rg und Sekretär Dr. Ale- 
jandro Lutzky unterschrie* 
ben ist, die Aufmerksamkeit 
von Innenminister Dr. Ro- 
dolfo Marti'nez (h> \ f diese 
empörenden Vorfäll,^ und 
fordert ihn gleichzeitig auf, 

(Fortsetzung auf Seite 8) ' 
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Lucis Manoach 
de Ohaoul 


b©©hren sich, die TRAUUNG ihrer Kinder 

SUSI und FREDDIE 

bekanntzugeben, die am Sonntag, den 11. No¬ 
vember 1962, um. 11 Uhr 30 in der Synagoge 
Chaim Weizmann, Arcos 2319, stattfindst. 
Empfang nach der Trauung im Salon 
des Tempels. 
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Am 8. November feiert Frau 

MARIANNE GAERTN 

ihren 9*. GEBUKTSTAG. 

Taouari 1147 V, B. 

Emprang; Samstag, den 10. November. 17—3(1 Uhr 
ConfSteria Nizza, Echeverrfa 3296 esq. Conde, 
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Vor kurzem veroffentlich- 
le die Abendzeitung ,,Maa- 
riw“ den Brief einer deut¬ 
schen Theologie - Studentin 
wnter der Ueberschrift , Ein 
Abschiedsbrief“. Der Brief 
”war ein halbes Jahr früher 
in Israel von dem jungen 
Mädchen geschrieben wor¬ 
den, das ein Studienjahr an 
der Hebräischen Universität 
in Jerusalem absolvierte. 
Der Brief war keinesw'egs 
xur Veröffentlichung be¬ 
stimmt, und der Empfänger 
dieses Schreibens hatte sich 
durch die Publikation einer 
schweren Indiskretion schul 
dig gemacht: in einem Zu¬ 
stand tiefster Niedergeschla 
genheit unter dem vernich¬ 
tenden Eindruck des Elch 
mann-Prozesses hatte das 
junge Mädchen an ihre 
Freunde Worte der Ermuti¬ 
gung gerichtet: Alles schien 
ihr in dieser düsteren Stun¬ 
de vergeblich. Keine echte 
Begegnung schien sich ihr 
mehr zwischen jungen deut¬ 
schen und israelischen Men¬ 
schen aufzutun, die Schuld 


Von SCHALOM BEN-CHORIN 


der Väter wog zu schwer, 
als dass die Kinder sie hät¬ 
ten abtragen können. Mit 
dem bittei'en Aufschrei einer 
gefolterten Seele schliesst 
dieser Brief, der aber nicht 
der letzte Brief und keines¬ 
wegs das letzte Wort in die- 
ser Sache war. 

Kurz darauf brachte ,,Maa- 
riw“ die Entgegnung der 
jungen Deutschen: Begeg¬ 
nung zwischen israelischer 
und deutscher Jugend ist nö¬ 
tig. 

In fliessendem, klaren He¬ 
bräisch (ich kann bezeugen 
wie gut sie in ihrem jerusa- 
lemer Studienjahr die he- 
hebräische Sprache erlernt 
hat) schreibt sie an die is¬ 
raelisch-hebräische Zeitung, 
dass die reiq private Aeusse- 
rung einer depressiven Stun¬ 
de nicht für die Oeffentlich- 
keit bestimmt w^ar und dass 
diese Veröffentlichung nicht 
nur ihr selbst Aerger und 
Schaden verursacht habe, 


sonder neine Gefahr darftel- 
le: denn wenn junge Deut¬ 
sche, die guten Willens sind 
und den Weg der Begegnung 
mit Israel eingeschlagen ha¬ 
ben, diese Zeilen zu lesen 
bekommen, können, ja müs¬ 
sen sie entmutigt W’erden. 
Und gerade das soll vermie¬ 
den werden! Sie zitiert israe¬ 
lische Freunde, die ihr ge¬ 
sägt haben: Wenn nur zwei 
oder drei wirklich umk ?hren 
und w iederum zwei oder dre: 
zu überzeugen vermögen, 
die ihrerseits wiederum um¬ 
kehren, kannst du mit dei¬ 
ner kleinen aber wuchtigen 
Arbeit beginnen, denn wer 
nur eine Seele rettet, ist 
wie einer, der eine ganze 
Welt gerettet hat. 

Die Briefschreiberin iden¬ 
tifiziert sich mit dieser im 
Grunde optimistischen Auf¬ 
fassung und sieht ihre zu¬ 
künftige Aufgabe als Vika¬ 
rin und Lehrerin gerade in 
der Anbahnung internationa- 
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Es ist gut und tröstlich zu 
wissen, dass diese Studentin 
nicht allein steht. Ihr? schö¬ 
ne und klare Antwort, die 
durch die unverantwortliche 
Publikation ihres Privatbrie 
fes hervorgerufen wurde, 
hat viel zur Reinigung einer 
gerade jetzt wüeder beson¬ 
ders vernebelten Atmosphä¬ 
re geführt. Eine junge Deut¬ 
sche aus Hamburg, C. S., 
die nach viereinhalb Mona 
ten Uipan in Jerusalem sich 
bereits in geläufigem He¬ 
bräisch mit mir unterhält, 
bekennt: in Israel bin ich 
eine bessere Deutsche ge¬ 
worden. Das Heimatgefühl 
ist ihr hier in Sde Boker 
aufgegangen, w'o sie unter 
Menschen lebte, die sich 
freiwillig der harten Aufga¬ 
be unterziehen, dem kargen 
Boden des Neg3w^ Frucht- 
iand abzugewinnen. Solche 
Liebe zum Boden, solche 
Hingabe an die zu erschlie- 
ssende Heimat, f?rn einem 
lärmenden Biertisch-Patrio¬ 
tismus, haben diesem jun¬ 
gen Mädchen die Augen für 
den unschätzbaren Wert der 
Heimat geöffnet. Auch sie 
will, übrigens die Tradition 
ihres Elternhauses so fort¬ 
setzend, für das bes.sere 
Verständnis zwischen israe¬ 
lischer und deutscher Ju¬ 
gend würken. Sie hat Israels 
Volk besser kennengelernt 
als viele von uns, die seit 
Jahrzehnten im Lande leben 
und doch aus dem eigenen 
Kreis nicht herauskommen. 

Im Uipan lernte sie zu¬ 
sammen mit neuen Oiim. 
Die Spannungen zwischen 
diesen Gruppen sind der 
scharfen Beobachtung des 
jungen Menschenkindes nicht 
entgangen. Aber sie selbst 
fand Freude unter allen 
noch so verschiedenartigen 
Menschen. Gerade die Un¬ 
mittelbarkeit, die freimütige 
Offenheit dieser Olim, hat 
sie die besonderen mensch¬ 
lichen Qualitäten dieser bei 
uns oft leider noch diffa¬ 
mierten Gruppe erleben las¬ 
sen. 

Die junge C. unferscheidet 
sich von vielen jungen Men¬ 
schen aus Deutschland, die 
mich ln den letzten Mon^i- 
ten und Jahren aufgesucht 
haben, vor allem dadurch, 
dass sie nicht als bibelgläu¬ 
bige Christin unter theolo¬ 
gischen Aspekten das Ge¬ 
schehen in Israel sieht. Sie 
ist ganz „Weltkind“ und er¬ 
lebt das pulsierende Leben 
des Aufbaus, das Wunder 
der Verschmelzung hetero 
gener Gruppen zu einem 
Volke nicht als Erfüllung 
alttestamentarischer Weissa¬ 
gungen, sondern als Wunder 
der Gegenw'art. Sie wird al« 
Botschafterin des neuen Is¬ 
rael, als junge Journalistin, 
den Weg zu Menschen fin¬ 
den, die nicht von der Spra¬ 
che des Glaubens her an- 
red»bar sind. 


Irinnerangen an < 


Voi' einigen Jahren kur 
sierte in Moskau und im We- ‘ 
sten das Gerücht, Ilja Eh¬ 
renburg. jahrelang literari¬ 
sches Sprachrohr Stalin.? 
und, nach dem Tod des Dik 
tators erster Repräsentant 
des Ta uw etter s“ (dem sein 
Buchtitel den Namen gab), 
habe in Paris einen Me¬ 
moirenband deponiert. Wenn 
Ehrenburg einmal gestorben 
sei, Wierde die staunende 
Welt endlich aus berufenem 
Mund erfahren, wie es wirk¬ 
lich unter Stalin war. Selbst 
als vor mehr als einem 
Jahr in der Moskauer Zeit¬ 
schrift Now\vj Mir Ehren 
burgs Erinnerungen zu er¬ 
scheinen begannen, warte¬ 
ten viele weiter auf den 
,,Pariser Band“. 

Je näher Ehrenburg in sei¬ 
nen abschnittsweise veröf 
fentlichten Memoiren den 
kritischen Jahren 1936 37 
rückte, um so sicherer war 
man, er w ürde die Serie ab¬ 
brechen, oder sich auf For¬ 
meln beschränken. Es war 
ein Irrtum. Kürzlich ist in 
Moskau die laufende Fort 
Setzung der Ehrenburgschen 
Erinnerungen herausgekom 
men und es besteht kein 
Zweifel: das ist d:r ».Pari¬ 
ser Band“. So und nicht an¬ 
ders müsste er sein, wenn 
es ihn gäbe. 

Ehrenburgs Veröffentli¬ 
chungen waren nie genial, 
aber sie waren immer zeit- 
gemäss. Journalist von Ge¬ 


blüt, wusste er jederzeit ge¬ 
nau. was gerade in der Luft 
lag. Seine Erinnerungen an 
die Schreckensjahre 1936 
und 1937 erscheinen ein 
knappes halbes Jahr nach 
dem XXII. Parteitag, und 
der Entfernung von Stalins 
Leiche aus dem Mausoleum, 
zu einem Zeitpunkt, da die 
sowjetische Oeffentlichkeit, 
vor allem die Sow jetjugend, 
sich die .Wahrheit über jene 
Jahre von niemandem mehr 
vorenthalten lassen will. Eh¬ 
renburg riskiert mit sei¬ 
ner Veröffentlichung nichts 
mehr, im Gegenteil, wie 
sonst erfüllt er aucli jetzt 
— wenn vielleicht nicht so 
direkt w'ie unter Stalin — ei¬ 
nen Auftrag: die stürmische 
Entstalinisierung ist wohl 
nicht nur ein spontaner Aus¬ 
bruch der jahrzehntelang ge 
stauten Empörung, sonder.i 
ebenso ein Ablenkungsmanö¬ 
ver von der wirtschaftlichen 
Situation. 

So konformistisch und so¬ 
gar feige Ehrenburg einmal 
gewesen sein mag, jetzt je¬ 
denfalls zeigt er sich von 
seiner besten Seite. Sein Be¬ 
richt ist schillerndes, 

mitreissendes Panorama je 
ner Zeit. Er bietet ein Stück 
Journalismus, das dem be¬ 
rühmten Buch des Amerika¬ 
ners John Reed über die 
,.Zehn Tage, die die Welt er¬ 
schütterten“, die Tage der 
russischen Oktoberrevolution 
nicht nachsteht. ,,Zw'anzig 
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Zwei jurge Frauen ,,geteil¬ 
ten“ Blutes, Halbjü.dinnen 
also, erzählten mir — ohne 
dass eine von der anderen 
weiss — ihre Erlebnisse, ob¬ 
wohl der Ausgangspunkt, 
die Ausgangssituation, ähn¬ 
lich ist. 

I. P. fand nach Absolvie¬ 
rung desselben Uipan, in 
welchem auch (x. S. gelernt 
hat, den Weg nach Israel. 
Sie will zum Judentum über¬ 
treten oder ins Judentum 
heimkehren, will sich als So¬ 
zialarbeiterin im Land betä¬ 
tigen, um selbst mit beizu¬ 
tragen zum Aufbau der neu¬ 
en Gesellschaft Israels mit 
ihren zahllosen sozialen Ein¬ 
ordnungsproblemen. Hier ist 
ihr in langem Aufenthalt 
klar geworden, dass sie hier¬ 
her gehört, dass sie hier hei¬ 
misch werden wüll und des¬ 


halb heimisch werden kann. 

C. R. aber empfand kühle 
Ablehnung (in einem ande¬ 
ren Uipan) und musste hier 
fast eine Wiederholung der 
bitteren Erlebnisse in 
Deutschland erfahren. Dort 
geächtete Kindheit in der 
Nazizeit, nirgends wirklich 
zugehörig; hier isoliert in ei¬ 
ner jüdischen Gesellschaft, 
die sie nicht ganz aufneh¬ 
men kann oder will. Ein¬ 
samkeit hier und dort. Wie 
seltsam verschieden verlau¬ 
fen diese Wege gleichen Ur¬ 
sprungs. Was kann man dar¬ 
aus lernen? Der Mensch ist 
offenbar doch in seiner In¬ 
dividualität die letzte unteil¬ 
bare Grösse. Das Gruppen 
Schicksal formt ihn gewiss 
und dennoch bleibt der un¬ 
auflösbare Rest des Indivi¬ 
duellen, der Ich Heit, die 
letztlich allein in der Zone 
der Entscheidung steht. Wie 
sagt« Richard Beer-Hof- 
mann in seinem unsterbli¬ 
chen „Schlaflied für Mir 
jam“?: 

Blinde — so gehn wdr 

und gehen allein, 

Keiner kann Keinem 

Gefährte hier sein — 
Aber das w^ar nicht das letz¬ 
te Wort des jüdischen Dich¬ 
ters, der in der letzten Stro¬ 
phe bekennt: 

In uns sind Alle. Wer 

fühlt sich allein? 

Du bist ihr Leben — 

ihr Leben ist dein — 


konfessionelle Enge seiner 
Lehrer, deren einer ihm ei¬ 
ne Karte hierher schrieb: 
,,Jerusalem, Palästina“. Für 
den Herrn Professor, einen 
bekannten Alttestamentler, 
gibt es noch immer keinen 
Staat Israel, ,,denn also 
schliesst er messerscharf, 
dass nicht sein kann, W'as 
nicht sein darf.“ Alle Ver- 
heissungen des Alten Testa 
ments sind im Neuen Testa¬ 
ment Ja und Amen und 
haben dort bereits ihre Er¬ 
füllung gefunden, lehrte man 
den Studenten in. seinen drei 
ersten theologischen Seme^ 
stern. Er meldete seine Zwei 
fei an. Er las Martin Buber 
den Dichter will verstehen / 
Muss in Dichters Lande ge¬ 
hen“. auf ein Studienjahr an 
die Hebräische Universität 
nach Jerusalem ging. 

Aber nicht sofort: zuerst 
verbrachte er Monate in ei¬ 
nem religiösen Kibbuz, so 
das erlebte Judentum aus 
nächster Nähe miterlebend. 
,,Und hier bin ich zu einem 
besseren Christen gewor¬ 
den“, bekennt er freimütig. 
Gerade hier, wo Christen¬ 
tum keine Selbstverständ¬ 
lichkeit des bürgerlichen 
Sonntag ist. sondern eine 
ganz eigene Entscheidung 
fordert, w'o es (wüeder) et¬ 


was Uflselbi 
geworden is 
ia seiner Ti< 
nicht in jene 
tnge mancl 
deren Horiz< 
vom eigener 
grenzt erscli 
bräiseben 1 
ihm nun di( 
hraischen B 
sen Lebens 
den. 


^AS IST ISR.^ 


Den Schritt von der vorge¬ 
gebenen Einsamkeit zur er¬ 
lebten Gemeinschaft kann 
man nicht erzwingen: nur 
die Gnade gewährt ihn. 


CHRISTENTUÄf 
UND ZIONISMUS 


Weniger problematisch als 
es für junge Menschen aus 
Deutschland ist, hier den 
und wurde so tief bewegt,, 
dass er in Abwandlung des 
Mottos zu Goethes Noten 
und Abhandlungen: „Wer 
Anschluss an die ,»Wirklich¬ 
keit der Hebräer“ zu finden, 
gestaltet sich dieser Ver¬ 
such für den jungen Theolo¬ 
gen A.d.P. aus der franzö¬ 
sischen Schweiz. Was 
ihn hierher geführt?^ Die 


Wi« liefen die Feiertage im ^ 


Freitag, den 21. Dezember 
Sonnabend, d. 22. Dezember 
Sonnabend, d, 29. Dezember 
Sonntag, den 6. Januar 1963 
Sonnabend, den 9. Februar 


Donnerstag, den 7. März 
Sonntag, den 10. März 
Montag, den 11. März J 
Sonnabend, den 6. April 
Montag, den 8. April 
Dienstag, den 9. April 
Mittwoch, den 10. April 
Montag, den 15. April 
Dienstag, den 16. April f 
Sonntag, den 21. April 


^liabbat 


Put 
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Montag, den 29. April 
Dienstag, den 12. Mai 
Dienstag, den 28. Mai 
Mittwoch, de» 29. M«« 






























rpt m l KUNST 

}(ii an den Ter cot 


Monate, die die kommunisti- 
i'innerungL^^^ sehe Welt erschüHerten“ 
ensjahre V,** könnte man darüber schrei* 
‘rscbeinc« . ben. Oder besser: die sie 
zerstörten. Denn das ist das 
zwingende Fazit, das sich 
dem Leser dieser Erinne¬ 
rungen Ehrenburgs auf¬ 
drängt: sie wurde zerstört. 

Zum erstenmal beschreibt 
ein Sowjetschriftsteiler in 
Moskau, einer der Davon 
gekommenen das, was bis¬ 
her nur Getlüchtete im Aus¬ 
land zu sagen w*agten. Ein 
• gi'osser Teil der Wirkung 
-1 von Ehrenburgs Buch liegt 

darin. Aber da ist noch et- 
auch jetzt was: Ehrenburg erlebte den 
J». V ^ spanischen Bürgerkrieg, ehe 
ter Maiin - ei, er in das Moskau der Sta* 
Ql« stürmische Ansehen Säuberungen zu*. 

ist wohl riiekkehrte. Die Verknüp. 
spontaner Aus* fung dieser beiden für den 
rzehntelangge Kommunismus gleich wüchli 
orung, sondera gen Ereignisse zeigt die 
»lenkungsmanö*; ganze Tragödie der Idee, 
'irtschaftlichea* Wer diese Zeit in der So- 
. . wjetunion erle-bte, W'eiss. 

nstisch und so- w'ie nahe das ferne Spanien 
"onburg einmal den Moskauern war, wieviel 
jetzt je* Hoffnung — letzte Hoffnung 
it er sich von für die nichtstalinisierten 
Seitf. Sein Be- Kommunisten — Madrid be* 
n schilierndes, deutete. Das Ende des spa- 
Panorama je nischen Bürgerkriegs fiel mit 
ietet ein Stück dem Ende der Säuberungen r 
das dem be* zusammen: der Sieg des To 
I des Amerika, talitarismus W'ar absolut, 
eed über die Ehrenburg schreibt: ,,Im 
iie die Welt er* Europa der di eissiger Jah- 
die Tage der re w’ar es schwer zu atmen. 
loberrevolutKKi:' Der Faschismus marschier- 
hl. ..Zwanzig te ungestraft. Jeder Staat, 


3€S 


Enge seiner 
einer ihm ei- 
rher schrieb: 
alästina“. Für 
:ofessor. einen 
Utestamenüer, 
immer keinen 
„denn also 
messerscharf, 
ein kann, was 
rf.“ AUe Ver- 
(S Alten Testa 
I Neuen Testa* 
1 Amen und 
jreits ihre Er¬ 
en, lehrte man 
in, seinen drei 
gischen Seme- 
;ete seine Zwei 
Marlin Buber 
ill verstehen / 

ters Eande ge- 

Studienjahr an 
e Universität 

m ging- , 

sofort: zuerst 
Monate in ej- 
n Kibbuz, so 
Judentum aus 
, miterlebend. 

ich zu einem 
•isten g«wor- 

er freimütig. 

^•0 Christen- 

clbstverständ* 
\)üvgerlicheB 
sondern eine 
Entscheidung 

. (^v'ieder) et¬ 


was Unselbstverständliches 
geworden ist, geht es ihm 
in seiner Tiefe auf, freilich 
nicht in jener Scheuklappen¬ 
enge mancher Fakultäten, 
deren Horizont noch immer 
vom eigenen Kirchturm be¬ 
grenzt erscheint. An der He. 
bräisehen Universität ist 
ihm nun die Liebe zur he¬ 
bräischen Bibel zur künfti¬ 
gen Lebensaufgabe gew'or- 
den. 

WAS IST ISRAEL? 

Jeder fragt sich, jedem 
wird eine Antwort zuteil, je¬ 
dem eine andere, jedem sei¬ 
ne Antwort: Ein junges 
Mädchen aus Deutschland 
lernt hier erst, w^as Heimat 
ist eine Halbjüdin erlebU 
den Ruf ihrer jüdischen Ah¬ 
nen, ein junger Theologe er 
fährt sein angestammtes 
Christentum unter gläubigen 
Juden, wo ihm der bedin¬ 
gungslose Gehorsam gegen¬ 
über Gottes Geboten auf¬ 
geht. „Die Luft des Landes 
Israel macht w^eise“, lehrt 
der Talmud, Baba batra 
158a; und der Sohar, Bemid 
bar 231 bekräftigt dies. 
Nicht nur seine Bewohner, 
auch die- Gäste Israels ha¬ 
ben w^ohl an diesem Wunder 
der W'andlung teil. 
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Erew Chanukka 
1. Tag Chanukka 
8. Tag Chanukka 
Fasten Assara be'Tew^et 
Schabbat Schira — Cha- 
n^ischa assar be Schwat 
Fasten Esther 
Purim 

Schuschan Purim 
Schabbat hagadol 
Erew Pessach 

1. Tag Pessach 

2. Tag Pessach 

7. Tag Pessach 

8. Tag Pessach 
Gedenken des Aufstandes 

im Warschauer Ghetto 
Yom Ha’atzma’ut 
Lag Be Omer 
Erew’ Sehawuot 
1> Tüg Sehawuot 


ja jeder Mensch träumte da¬ 
von, .sich allein und um je 
den Preis zu retten, loszu¬ 
kaufen. Und da fand sich 
ein Volk, das den Kampf für 
alle aufnahm. 

Es rettete sich nicht, und 
es rettete auch Europa 
nicht, aber wenn für die 
Menschen meiner Genera¬ 
tion das M^ort ,Menschen- 
w'ürde* einen Sinn behielt, .so 
nur dank Spanien.“ 

Mit aller Bitterkeit, aller 
Verzw'eiflung jener Jahre 
beschreibt Ehrenburg heute 
das Unfassbare des slalin- 
schen Verrats an den spani¬ 
schen Revolutionären, den 
Kommunisten, der interna¬ 
tionalen Linken. Er zeichnet 
Charaktere und Schicksale, 
Heldentaten und Verbre 
chen, voller Leidenschaft, 
fast aufrichtig. Fast — denn 
w'ährend er seiner Liebe zu 
den spanischen Anarchisten 
Ausdruck gibt, verzichtet er 
darauf, die Trotzkisten auch 
nur zu erwähnen. Während 
er das Wüten der NKWD in 
Moskau beschreibt, unter¬ 
schlägt er ihre Morde an 
den kämpfenden Genossen 
in Spanien, von denen er 
doch ebenso wusste. 

Wie ein Stein hätten diese 
Jahre auf seinem Herzen ge¬ 
legen, gesteht Ehrenburg, 
der wie alle Moskauer 1937 
jede Nacht zitternd auf das 
Pochen der Geheimpolizei 
an seiner Tür wartete. 
Schon als er aus Madrid an- 
kommf und erfährt, dass 
man nach keinem seiner 
Freunde fragen darf, ver¬ 
steht er die Welt nicht mehr. 
In seinen Hotels liest er den 
Anschlag: ,,Es ist verboten, 
Bücher in das WC zu wer¬ 
fen“. Die verängstigten Mos¬ 
kauer entledigen sich allen 
bedruckten Papier.s. Wer 
weiss, welches Buch als 
..Spionagematerial“ angese¬ 
hen werden kann! 

Ehrenburg sieht die Bil 
der Je.schows. des neuen 
NKWD-Chefg. Ein gewöhnli¬ 
ches, nicht unsympathisches 
Gesicht. Sollte er an allem 
Schuld haben? Unmöglich! 
Ehrenburg ist Zeuge der hy¬ 
sterischen Beifallsstürme 
der Arbeitern!assen für Sta 
lin. Stalin war zum Halb¬ 
gott geworden, schrecklich 
und allgewaltig. Er allein, 
so glaubte man, könn« die 
Sowjetunion vor neuem An¬ 
griff und vor dem Zerfall 
retten. „Wir glaubten (woll¬ 
ten wV.hrscheinlich glau 
ben), dass Stalin nichts von 
der s-innlosen Vernichtung 
der Kommunisten und der 
sowjetischen Intelligenz 
weiss“, schreibt Ehrenburg,. 

,,Man verbirgt es vor Sta 
lin“, sagte der Regisseur 
Meyerhold. 

,,M’enn irgend jemand 
doch Stalin alles erzählen 
würde“, flüsterte Pasternak 
in einer menschenleeren 
Gasse. 

Klüger als sie alle war 
Isaak Babel: ,,Es liegt nicht 
an Jeschow, er bemüht sich 
sehr, aber es liegt nicht an 
ihm.“ 

Ein halbes Jahr verbrach¬ 
te Ehrenburg damals in 
Moskau. Er sei heut^ froh 
darüber, denn es gebe in 
der Geschichte des Volkes 
Tage, die man nicht einmal 
aus den Erzählungen .seiner 
Freunde verstehen könnte 
die man selbst erlebt haben 
müsste, meint er. 

Es hat ein Vierteljahrhun 
dert gedauert, bis das So 
vyjetvolk etwas davon profi¬ 
tiert. dass Ehrenburg diese* 
schicksalsschweren Tage 
miterlebt hat. Viele machen 
ihm das zum Vorwurf. Ein 
junger Schriftsteller habe 
ihn gefragt, warum er ver- 



F. S. Grosshüi: Slaatsnot 
Recht und Gewalt. Verlag 
Glock und Lutz, Nürnberg 
3982. — 

Dr. F. S. Grosshut, der 
Autor des vorliegenden aus¬ 
gezeichneten Werkes über 
Slaatsnot. Recht 9^' 

walt, Schriftsteller. Jurist, 
Journalist, Historiker und 
Sportsmann dürfte für sich 
in Anspruch nehmen, selbst 
in den schwerst?n und un¬ 
angenehmsten Zeiten der 
Emigration er selbst, der 
Wissenschaftler und Künst¬ 
ler geblieben zu sein, auch 
wenn dies äusserst schwie¬ 
rig und unbequem war. Dies 
sollte vorausgeschickt sein, 
weil die Persönlichkeit des 
Autors für das Verständnis 
des Werkes nicht unwichtig 
sein dürfte. 


NEUE BUECHER 






vielen unserer T^ser in Er 
innerung geblieben sein 
dürfte. Auch in der Folge 
brachten wir immer wieder 
interessante Beiträge von 
Grosshut, der nun eine Ar- ' 
beit zeitgeschichtlicher und 
doch allgemein-menschlicher 
Thematik verlegt. 

Grosshut hat sich in den 
letzten Jahren viel mit den 
Fragen der Staatsnot, vor 
allem aber des Rechtes und 
seiner Beziehung zur Gewalt 
beschäftigt. Er hat vor al 
lern über diese Problematik 
in verschiedener Gestalt in 
so bedeutenden Zeitschriften 
wie ».Die deutsche Rund¬ 
schau“ wiederholt geschrie- 


liegt offensichtlich als Er 
gebnis seiner Studien diese 
grössere, immerhin mehr als 
300 Seiten umfassende Ar¬ 
beit vor, die nicht nur das 
Interesse der Fachwelt ver¬ 
dient. Da sich Grosshut mit 
der gleichen Thematik schon 
am Anfang seiner wissen¬ 
schaftlichen Arbeit in seiner 
Dissertation beschäftigte, 
darf man von einer Arbeit 
sprechen, in der sich das Le 
ben einer Generation, wenn 
man so will, das Leben der 
ganzen Menschheit in den 
letzten Jahrzehnten wider¬ 
spiegelt. .»Recht und Ge¬ 
walt“. in dem Wechselspiel, 
in dem Kampf zwischen die- 


sich die staatliche und 
rnenscblicbe Existenz. De.s 
wegen ist das Buch Gross¬ 
huts nicht nur ein wissen- 
schaflliches Werk, das die 
Fachleute interessiert, son¬ 
dern ein Werk, das alle an 
spricht und sich an alle wen¬ 
det. Gf. Sw.) — 

— :o: — 

Hans Rudolf Hilty: Parzi- 
fal (Roman), erschienen bei 
Kindler, München 1932. — 

Dieser gut geschriebene, 
merkwürdige Roman ist die 
Geschichte eines Menschen, 
der mit vierzig Jahren ein 
anderer wird, aber letztlich 
doch pin Sonderling bleibt. 
Es ist ein spannend ge¬ 
schriebener, unterhaltender 
Roman, der den Weg aus 
der Verborgenheit, der Iso 
jierlheit in die grosse lär¬ 
mende Well zeigt. (A.)— 


hut kein Unbekannter. Be 
reits vor vielen Jahren öff¬ 
nete die Jüdische Wochen¬ 
schau ihm ihre Spalten, um 
dem bis dahin als Schrift¬ 
steller weniger hervorgetre¬ 
tenen Autor eine Möglich¬ 
keit zu geben, seine Werke 
drucken zu können. Mit der 
ihm eigenen lebendigen 
Kraft der Darstellung schil¬ 
derte Grosshut in seinem er 
sten grossen Werk die glän¬ 
zende Persönlichkeit eines 
Lassalle in seiner Begeg¬ 
nung mit Wagner, ein Ro¬ 
man. der sicherlich noch 


zählt Ehrenburg. „Was konn¬ 
te ich ihm antworten? Ich 
weiss es nicht. Wenn ich ein 
religiöser Mensch wäre, 
würde ich sagen die Wege 
Gottes sind unerforschlich. 
Ich jebte in einer Epoche, 
da das Leben eines Men¬ 
schen nicht einer Schachpar¬ 
tie glich, sondern einer Lot¬ 
terie.“ 

In dieser Lotterie hat Eh¬ 
renburg das bessere Los ge¬ 
zogen. Fast alle seine Freun¬ 
de wurden vernichtet. Er 
lebte weiter, geachtet und 
geehrt. Nicht glücklich, wie 
er heute durchblicken lässt, 
und man kann es ihm wohl 
glauben. Man kann ihm 
auch glauben, dass er ehr¬ 
lich bemüht ist, das Anden¬ 
ken seiner umgebrachten 
Freunde — wenn auch ver¬ 
spätet — wieder zu ehren. 
Er tut gleiche wie das 
Zentralkomite der Pai'tei, 
das Tag um Tag neue Na¬ 
men rehabilitiert, weitere 
Verbrechen Stalins an sei¬ 
hen Freunden aufdeckt. 

Falsch, verzweifelt irre 
führend jedoch ist die 
Schlussfolgerung, die Ehren¬ 
burg — wieder mit dem Zen- 
tralcomite — aus der Ge¬ 
schichte zu ziehen versucht. 
Die Idee und die Partei sei¬ 
en so stark, dass sie nach 
Ueberwindung der Stalinära, 
wieder frisch und munter 
weitermachen könnten. Sie 
hätten alles überwunden 
und seien fähig, zu führen, 
Zu begeistern, eine glückli¬ 
che Zukunft aufzubauen. Er 
der alte parteilose Schrift¬ 
steller Ehrenburg, wisse, 
die Idee habe keinen ver¬ 
nichtenden Schlag erhalten. 
Einen Schlag hätten nur die 
Menschen seiner Epoche er 
litten. 

Glaubt Ehrenburgj was er 
schreibt? Ein Mann morde¬ 
te, folterte, versetzte ein 
ganzes Volk mehr als zwei 
Jahrzehnt« lang in Angst 
und Schrecken, und die Par- 
tefsah nicht nur zu, sie gab 
ihm die.^ Macht dazu, er tat 
es in ihrem Namen, mit 
Hilfe ihrer Idee. Und nun 
soll wie durch einen Feder 
strich das alles vergessen 
sein? Nichts, aber auch gar 
nichts von den Verbrechen 
an ihr haften bleiben? 

Nein, der schlaue Fuchs 
Ehrenburg kann das nicht 
im Ernst glauben. Er tut 
was er immer tat: er ver 
sucht zu glauben, was er 
glauben möchte. Vorläufig, 
bis zum nächsten Band sei¬ 
ner Erinnerungen, der viel¬ 
leicht in einer der Wahrheit 
noch gün.stigeren Zeit veröf¬ 
fentlicht wird. Schon eine 
solche zweckgebundene „Ak 
lualilät“ zeugt davon, wie 
tet die revolutionäre Idee in 
Ehrenburg und seinesglei- 
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G * A M B U R I 

(Columna derecha) 

En la falda de una de las pendieutes 
.^el Carmel que tienen la vista sobr« e- 
mar y sobre la ruta principal Haifa—Te» 
Aviv, fuö organizado el octavo G'amburi 
del movimiento de los Boj^scouts en Is¬ 
rael. En el G'amburi (el nombre signifi- 
ca reuniön) participaron esta vez 4800 mu- 
chachos y muchachas de 11 continentes 
del mundo, desde los EE.-UU. hasta Cey 
Ion, de Inglaterra y Francia hasta Gre- 
cia y Cypros. En los 5 dias de estadia 
en el lugar, los jövenes levantaron en Jos 
bosques del Carmel cientas de carpas e 
jn.stalaciones provisorias sobre las que 
flameaban la banderas de Israel y de los 
pueblos que mandaron sus representantes 
para participar en el G’amburi. Ellos or- 
ganizaron 

(Columna izquierda) 

obras de Scoutismo, de levantamiento de 
campamentüs, competencias, pre.sentacio- 
nes deportivas, etc. 

EI movimiento de los Boyscouts en Is¬ 
rael fundado hace unos 40 a^os, compren- 
de casi 20.000 muchachos y muchachas 
y es la ünica agrupaeiön que desarrolla 
ciö-n y CultUra. Una parte de los educan- 
con el permiso del Ministerio de Educa- 
ciön y Cultura. Una parte de los educa- 
dos de este movimiento, Ilegados a la 
edad de 18 anos, se. dejan moviJizar en 
unidades de Najal (= juventud jalutzia- 
na combatante) y luego se van a Hajsha- 
ra (preparaeiön) en los kibutzim. 

En los tiltimos anos, el movimiento ac- 
tua tambiön entre las minorfas no ju- 
dias y las educa para la fraternidad, el 
amor al piojimo y la aspiraeiön a la paz 
Phtre los pueblos del mundo. 
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G'AMBURI 

(Rechte Spalte) 

Am Abhang eines cer Karniel-Ausriu- 
fe. die die Aussicht zürn Meer und zur 
Hauptehaussee Haifa—Tel Aviv haben, 
•fand das echte ..G'amburi“ der Boyscou^- 
Bewegung in Israel statt. Am G'amburi 
(der Name G\ ist der Sprache des •Zulu¬ 
stammes entnommen und bedeutet: Zu¬ 
sammenkunft) nehmen dieses Mal 1.800 
Jungen und Mädchen aus 11 Ländern in 
der Welt teil, von USA bis Ceylon, und 
von England und Frankreich bis Grie¬ 
chenland und Zypern. Während der 5 Ta¬ 
ge ihres Aufenthaltes am Ort errichuten 
die Jungen in den Karmclwäldern Hun¬ 
derte von Zelten und provisorische Ein¬ 
richtungen. über denen die Fahnen Isra¬ 
els und der Völker wehten, die ihre Ver¬ 
treter zur Teilnahme am G’am'buri ge¬ 
schickt hatten. Sie organisierten 

(Linke Spalte) 

Boyscout Werk. Lagerbau. Wettbewerbe, 
sportlich« Vorführungen, etc. 

Die Boyscout-Bewegung in Israel, die 
vor ca. 40 Jahren gegründet wurde, um¬ 
fasst heute gegen 20.000 Jungen und Mäd¬ 
chen und ist die einzige Organisation, die 
in den staatlichen Schulen mit Genehmi* 
gung des Erziehungs- und Kultur-Ministe¬ 
riums wirkt. Ein Teil der Zöglinge dieser 
Bewegung lassen sich — mit erreichtem 
18. Leb^sjahr — zu Sondergruppen der 
kämpferische Chaluz Jugend) 
mobilisieren und gehen dann zur Hach- 
schara (Schulung) in Kibbuzim. 

ln den letzten Jahren arbeitet die Be¬ 
wegung auch unter den nichtjüdischen 
Minderheiten und erzieht sie zur Brüder¬ 
lichkeit. Nächstenliebe und Friedens¬ 
wunsch unter den Völkern des Erden¬ 
runds. --- 
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SEMANA ISRAELITA 


Ereignisse der Woche 


AÄo XXfll. — No. 1084 


(Fortsetzung der Ereignisse 
von Seite 5) 

Massnahmen zur Verhütung 
derartiger Attentate und 
zum Schutz gegen Rassen¬ 
hass zu verfügen. 


rität mit den Opfern dieses 
Attentats wie auch mit den¬ 
jenigen früherer barbari 
scher Ueberfälle Ausdruek 
und unterstrich hierbei sei¬ 
nen unerschütterlichen Glau¬ 
ben an die Demokratie ohne 


, ml n Ol« 

des Tele - ^ Hassenurteile 


Der Wortlaut 
gramms ist folg^ 

».Angesichts der antisemi- i ** * J 

tisctwn Attentate vom 22. ds '^•''entor der Delegation mit, 
Mts. gegen die Synagoge der ' Unter 

Nueva Comunidad Israelita 
in der Arcos 2319 und am 
26. ds. Mts. gegen das Got¬ 
teshaus der gleichen Gemein¬ 
de in Florida, Caseros 1450 
bei dem eine Bombe ge¬ 
schleudert wurde und Schüs 
se fielen, durch die Kinder 
verwundet wurden, ersuchen 
wür Eure Exzellenz um eine 
dringende Audienz, um über 
diese neuen Ausbrüche an¬ 
tisemitischer Anschläge zu 
berichten und sofortige 
Massnahmen zu verlangen 
damit g«gen die Attentäter 
Massnahmen zur Vorbeu¬ 
gung und Unterdrückung 
und zu gleicher Zeit Garan¬ 
tien für die Sicherheit der 
betroffenen Gemeinschaft 
getroffen werden. 


würden, denn, wie er beton¬ 
te. b3trachte er diese Aus¬ 
schreitungen als eine Schan 
de für das Land und einen 
Rückschritt im Hinblick auf 
die traditionellen demokrati¬ 
schen Ideale Argentiniens. 

Neuer Israel-Film 

Das Büro für die Förde- 

; -.—- israelischen Tou- 

suchung und die Ergreifung rismus lud die jüdische 
von Massnahmen angeord | Presse zur Vorführung eines 
net habe, welche eine Wie-| neuen Cinemascope - Films 
derhoxung ähnlicher VorfäUe über Israel ein. der von der 
in Zukunft verunmöglichen | Columbia Pictui-es gedreht 



Audienz beim Inter- 
ventor von Buenos Aires 

Dr. Felix Trigo Viera. der 
Intervenier der Provinz Bue¬ 
nos Aires, empfing eine De¬ 
legation der provinzialen 
Zweigstelle der DAIA. die 
erschienen war. um gegen 
das auf die Synagoge der 
Nueva Comunidad Israelita 
in Florida begangene Atten¬ 
tat zu protestieren. Die De 
legierten, D. Moises Yurav 
lifker. der juristische Beirat 
der DAIA-Zentrale, Dr. Sa¬ 
muel Daien, der Präsident 
und Sekretär der NCI von 
Florida, und der Polizeiarzt 
der Provinz Buenos Aires, 
Dr. Heriberto Levy, setzten 
den Interventor im einzelnen 
von dem Vorfall in Kenntnis. 

Dr. Trigo Viera hörte sich 
den Bericht aufmerksam an 
und versicherte seinen Besu¬ 
chern, dass er aufs tiefste 
empört sei. Gleichzeitig gab 
er seiner aufrichtigen SoÜda- 
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GRANOTT-FONDS FÜER FORSCHUNGSARBEITEN 


In einer Zusammenkunft 
von Vertretern des Keren 
Kayemeth Leisrael und an¬ 
derer Gremien, in denen 
Hei'r Abraham Granott, der 
jüngst verstorbene Präsi¬ 
dent des KKL, aktiv gewe¬ 
sen ist, wurde die Errich 
tung eines „Abraham Gra¬ 
nott - Fonds“ beschlossen 
dessen Früchte Forschurgs 
arbeiten auf dem Gebiet der 
Agrarpolitik finanzieren und 
Wissenschaftler zu solchen 
Arbeiten anspornen sollen. 
Dies wurde von Herrn M. 
Sharett, dem Vorsitzenden 
der Exekutive der Jewish 
Agency, in einer Gedächt¬ 
nisstunde berichtet, die im 
Jewish Agency-Gebäude am 
30. Tag nach denr^ Ableben 
Dr. Granotts stattfand. 

Der Knesset - Präsident 
Herr K. Lus. der Finanzmi 
nister, Herr L. Eshkol, der 
Präsident der Israelbank 
Herr D. Horowitz, Herr J 
Harari von der Liberalen 
Partei und Herr Sch. Us 
sischkin, ein Mitglied des 
KKL - Direktoriums, spra¬ 
chen bei der Zeremonie 
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Über die Persönlichkeit und 
Leistungen des Dahinge¬ 
schiedenen. Alle betonten 
den wichtigen Beitrag, den 
er zum Aufbau des Landes 
und der Entwicklung des 
Bodens, und insbesondere 
zur Vertiefung wirtschaftli 
Chen Denkens und zur Schaf¬ 
fung wissenschaftlicher 
Grundlagen für die Agrar¬ 
politik Israels geleistet 
hat. 

Aus unserer Arbeit: 

Anlässlich der Bax^niizwah- 
feier von Rüben De Levie 
wurde der Betrag von 
S 3.513.— zugunsten des 
KKL gesammelt; auf den 
Namen von Rüben werden 
Bäume in Israel gepflanzt. 

Bei der Hochzeitsfeier von 
Herrn Marcelo Benjamin 
und Frl. Elena Salomon in 
Quilmes, führten Frl. Anny 
Mange und Frl. Regina 
Wallheimer eine Sammlung 
durch, welche die Summe 
von 4 1.200.— ergab; auf den 
Namen des jungen Paares 
werden Bäume gepflanzt. 

Frau Clara Rosenstein 
spendete anlässlich ihres 70. 
Cleburtstages S I.OOO.—. wo 
für Bäume auf ihren Namen 
gepflanzt w^erden. 

Frau Henny Salomon spen¬ 
dete den Betrag von 1.000.— 
Pesos, um Bäume zum An¬ 
denken an: Herman und Jo¬ 
hanna Sonneberg s. A. zu 
pflanzen. 

Das Ehepaar Rodolfo und 
Friedei Rosenthal, geh. Nut- 
kowitz, sf^ndete anlässlich 
der glücklichen Geburt ihrer 
Tochter, Clara Paulina, 500 
Pesos. 

EINE 

RICHTIGSTELLUNG: 

Das Ehepaar Moritz und 
Hedi Kaufmann spendete an¬ 
lässlich der Feier ihrer Sil¬ 
bernen Hochzeit den Betrag 
von S 2.000,^ für den KKL, 
wofür Bäum« in Israel ge¬ 
pflanzt Wierde n. 

Wir danken allen unseren 
Spendern und Mitarbeitern. 

Unser Telesrammdienst 

Glückwunsch- sowie Bei 
leidstelegramme und Baum¬ 
spenden bei jeder Gelegen 
heit, bitten wir, unter fol¬ 
genden Telefon - Nummern 
aufzugeben: 

76-5448 
68-7404 
64-2966 
54-3209 

48-3695 Sekretariat 
48-5683 „ 


I wurde. Der Streifen zeigt ln 
einer bildlich hervorragen¬ 
den Form einen 16 Minuten 
j währenden Blitzbesuch im 
j jüdischen Staat und dessen 
in so kurzer Zeit vollbrach- 
I te Leistungen. Wir sehen 
die Hauptstadt Jerusalem 
und können einen Blick auf 
die Altstadt auf der arabi¬ 
schen Seite und die moder¬ 
nen Viertel der neuen Stadt 
werfen, die Umgebung Je¬ 
rusalems und die allen Re¬ 
ligionen heiligen Stätten. 
Von dort geht es nach Tel 
Aviv, der grössten jüdischen 
Stadt in der Welt, mit ih¬ 
rem pulsierenden Leben und 
nach Haifa, der saubersten 
Stadt der Welt. Der Zu¬ 
schauer bewundert die mo¬ 
dernen Anlagen, die For¬ 
schungs-Institute und die 
weiten Grünflächen, die in 
den drei Städten trotz kli 
matischer und wirtschaftli¬ 
cher Schwierigkeiten er 
standen sind. 

Der Film zeigt Nazaret, 
die dem Christentum heilig¬ 
ste Stadt, mit der grössten 
arabischen Bevölkerung und 
seinem orientalischen Le¬ 
ben. das sich bis heute noch 
kaum gewandelt hat. Von 
Nazaret geht es nach Tibe- 
rias, nach Akko und nach 
Beer Schewa, einem der 
wichtigsten Siedlungspunkte, 
wo vor der Staatsgründung 
noch kaum Juden gelebt hat¬ 
ten und wo heute über 60.000 
Juden wohnen. Diu'ch die 
Negew-Wüste führt uns der 
Streifen nach Eiat. dem Ha 
fen am Roten Meer, und 
staunend kann man die 
Welt auf dem Meeresboden 
in ihrer bezaubernden Schön 
heit kennenlernen. 

Die Aufnahmen zeichnen 
sich durch besondere Schär¬ 
fe und Harmonie des Ge 
Samtbildes aus. Ausser vie¬ 
len Einzelheiten aus dem 
Leben Israels wurden die 
vielen im Lande liegenden 
heiligen Stätten der Nichtju- 
den gefilmt, die eine un¬ 
schätzbare Anziehungskraft 
auf Touristen ausüben. Auch 
die grossen neuen Hotels 
und das weitverzweigte Netz 
modernster Touristen auto- 
busse wird gezeigt. 

Es ist zu hoffen, dass die¬ 
ser Film, wohl der erste in 
Cinemascope und in dieser 
Länge, auch in nicht jüdi¬ 
schen Kreisen vorgeführt 
wird, da er dazu angetan 
ist, dem Tourismus in Is¬ 
rael durch den Zustrom ei¬ 
ner grösseren Anzahl von 
Bewuchern aus aller Welt 
en Antrieb zu geben. 


Wahrung der Menschenrechte 

Canberra. — Die Regierung Australiens kündigte 
vor einigen Tagen an, sie habe ihren Delegierten vor 
den UxN Anweisungen erteilt, die AufitTerksamkeit der 
Vereinten Nationen auf die Behandlung der Juden in 
der Sowjetunion zu lenken, die als religiöse Intoleranz 
zu verurteilen sei. Ein australischer Antrag, der ver¬ 
schlägt, an die sowjetische Regierung die Aufforde¬ 
rung zu richten, derartige Praktiken einzustellen und 
ihw Wiederholung durch entsprechende Gesetze un¬ 
möglich zu machen, wird von der-dritten Kommission 
(für soziale, kulturelle und humanitäre Fragen) der 
Generalversammlung behandelt werden. 

Die Regierung Australiens unterbreitete den UN 
den Vorschlag, die Deklaration der Menschenrechte 
durch einen Zusatz zu erweitern, der besagt, dass ,»ei¬ 
nem jeden Bürger das Recht gegeben werden müsse, 
sein Land zu verlassen, wenn die Regierung nicht fä 
hig sei, religiöse Toleranz zu gewährleisten.“ (ITA) 


Rekord im Wohnungshau 


Obwohl andere Länder Is¬ 
rael im Wohnungsbau in ab 
soluten Ziffern überlegen 
sind, steht Israel relativ in 
dieser Beziehungen an der 
Spitze. Während im letzten 
Jahre Russland auf je 1000 
Einwohner 14,4 Wohnungen 
baute, Westdeutschland 10,7, 
Schweden 9,3 und die USA 
7,7, erreichte Israel 16 Woh¬ 
nungen auf je 1000 Einwoh 
ner des Landes. Dabei lehr 
I die Erfahrung, dass auch 
I diese ausserordentlich hohe 
Bauquote nicht ausreicht, 

I um den Bedürfnissen der 
j Bevölkerung gerecht zu wer 
den. 


Von Israel-Reise zurück 

Wie die Argentinisch-Is 
raelische Handelskammer 
mitteilt, kehrt« vor kurzem 
der als Sekretär amtiei'en- 
de Direktor dieser Körper¬ 
schaft, Ing. Wolf Blumen 
thal, von einer Israelreise 
zurück, die er im Auftrag 
des Direktoriums unternom¬ 
men hatte, um eine zahlrei¬ 


che Gruppe von Mitgliedern 
dieser Handelskammer als 
Führer zu begleiten. Diese 
Reise fand unter den Auspi¬ 
zien der Handelskammer 
statt. 

Während seines Aufenthal 
les in Israel hatte Ing. Blu¬ 
menthal Gelegenheit, mit 
hohen Beamten des Handels¬ 
und Industrie-Ministeriums, 
Mitgliedern der Handels¬ 
kammern und mit zahlrei¬ 
chen Industriellen zusam¬ 
menzutreffen und interessan¬ 
te Kontake herzustellen. Er 
wurde auch vom Präsiden¬ 
ten der Bank Leumi Le-Isra- 
el, Dr. Y. Foerder. empfan¬ 
gen, der vor kurzem Argen 
tinien einen Besuch abge¬ 
stattet hat. 

Ing. Blumenthal hat auf 
seinem diesjährigen Besuch 
in Israel, wo er auch im 
vergangenen Jahr weilte, 
den besten Eindruck von 
dem technologischen und in¬ 
dustriellen Fortschritt sowie 
von dem Aufschwung der 
Bauindustrie erhalten. Auf 
der nächsten Generalver¬ 
sammlung der Handelskam¬ 
mer, die für den 15. Novem¬ 
ber angesagt wurde, wird 
er einen ausführlichen Be¬ 
richt über die Aussichten 
zur Steigerung des Handels¬ 
austausches zwischen Ar¬ 
gentinien und Israel erstat¬ 
ten. 


Die Baul>ewegung in Isra¬ 
el ging in Wellen vor sich. 
Sie stieg in den Jahren 1949 
bis 1951 steil an und er¬ 
reichte im Jahre .1951 einen 
Rekord mit 89.000 Zimmern. 
In den drei folgenden Jahr 
ren bis 1954 ging die Baube¬ 
wegung auf 40.000 bis 50.000 
Zimmer pro Jahr zurück. 
Man erlebte dann ein neues 
Anwachsen der Einwande^ 
rung, und 1957 verzeichnete 
die Baubewegung wieder ei¬ 
nen Zuwachs von 70.000 Zim¬ 
mern. In den Jahren 1958 bis 
1961 erreichten die Neubau¬ 
ten einen Jahresdurchschnitt 
von 78.000 Zimmern! 


In den letzten Jahren stieg 
neben dem Bau-für Einwan¬ 
derer auch der Wohnungs¬ 
bau für alteingesessene Lan- 
des-bewohner an. Dies ist auf 
die Besserung der wirt¬ 
schaftlichen Situation der 
Bevölkerung zurückzufüh¬ 
ren, und die Konjunktur 
nützte natürlich sehr der 
privaten Baubewegung, die 
einen ausserordentlichen 
Umfang annahm. 

Zwei grosse Faktoren sind 
seit je in der Bauwirtschaft 
des Landes wirksam, näm¬ 
lich die öffentliche Hand und 
die private Baubewegung. 
Seit Anfang 1949 wurden ins¬ 
gesamt 370.000 ständige 
Wohnungen im Lande ge 
baut, davon zählen 251.000 
(70 Prozent) zum öffentli¬ 
chen Bausektor. l%l/62 
wurden insgesamt über 560 
Millionen IL im Bauwesen 
investiert, die für den Bau 
von über 46.700 Wohnungen 
bestimmt waren. Ueber 
34.000 Wohnungen sollten 
von der öffentlichen Hand 
gebaut werden, während 
12.000 Wohnungen auf das 
Konto der privaten Baube- 
wogung kommen. Die öffent¬ 
liche Hand wollte für ihre 
Bauten 356 Millionen IL aus¬ 
geben, während die privaten 
Bauunternehmer 204 Millio¬ 
nen IL aufvreaden wollten. 
Die.se Summen umfassen 
noch nicht den Preis der Bö¬ 
den. 
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Jahrestag der Bilu-Alija 


Dl« Bilu-B-ewegiing hat ein 
glorreiches Kapitel in der 
Geschichte der jüdischen 
Erneuerung geschrieben. Es 
war keine grosse Bewegung, 
ihre Vorhut zählte nur drei 
zehn Burschen und ein Mäd¬ 
chen, die vor nunmehr acht¬ 
zig Jahren in Jaffa lande¬ 
ten. Diese wenigen Pionie 
re dienten jedoch zahlrei¬ 
chen anderen als Vorbild. 

Worin bestand die Grösse 
der Biluim? Ihr Name gibt 
die Antwort auf diese Fra¬ 
ge. ,,Bilu“ ist die Abkür¬ 
zung der Worte ..Beit Ja‘a 
kov nelchu venelcha“ «Haus 
Jakobs, kommt und lasst 
uns gehen) (Jesaja II, 5). 
Der Sinn dieser Worte ist 
„Sel'bstverwirklichung“. Die 
jüdischen Studenten, die 
sich in der südrussischen 
Stadt Charkow zusammen¬ 
schlossen, nannten ihre Ver¬ 
einigung zuerst ..Daviu“, die 
AWcürzung der Worte ,,Da- 
I>er el Bnei Jisrael vejissau“ 
(Sprich zu den Kindern Isra 
el, auf dass sie ziehen) (Nu¬ 
meri XIV, 25\ aber sie ka¬ 
men zu der Einsicht, dass 
dieser Name nicht passend 
sei, denn nicht mit Worten 
sollten sie ihrem Volke die¬ 
nen, sondern mit Taten. Sie 
beschlossen daher, den Weg 
der Sei bst Verwirklichung zu 
gehen und anderen ein Vor 
bild zu sein. 

Im Jahre 1882. ein Jahr 
nach dem Ausbruch der an¬ 
tijüdischen Ausschreitungen 
in Südrussland, unterzogen 
viele Juden ihre Lage und 
Zukunftsaussichten einer 
eingehenden und schmerzli¬ 
chen Prüfung. Der erste 
Schwat 5642 wurde in Char 
kow, wie in vielen anderen 
jüdischen Gemeinden Süd¬ 
russlands, zu einem öffentli 
eben Fasttag erklärt. Am 
gleichen Tage kam eine 
Gruppe jüdischer Studenten 
zusammen, um über die La¬ 
ge der Juden Russlands zu 
beraten. Sie erkannten, dass 
ihr persönliches Schicksal 
mit dem ihres Volkes unlös¬ 
lich verbunden sei und be¬ 
schlossen, dass Erez Israel 
ihr Ziel sein müsse. 

KI.EINMUETIGE 
BLIEBEN ZURUECK 

Die gesamte Mitgliedschaft 
der Bilu überstieg 500, und 
alle waren entschlossen auf 
zubrechen. Sie stellten je¬ 
doch Bedingungen. Vor allem 
sollte man eine schriftliche 
und formelle Bewilligung 
seitens der türkischen Be 
hörden für die Ansiedlung 
in Erez Israel erhalten. Fer¬ 
ner sollte eine Gesellschaft 
mit beträchtlichem Kapital 


von S. SCHECHARJA 


Drei Millionen 
Einwohner erwartet 


Jerusalem. — Nach einer 
kürzlichen Meldung von In¬ 
nenminister Shapiro vor der 
Knesset rechnet die israeli 
sehe Regierung mit einem 
Anwachsen der israelischen 
Bevölkerung auf drei Millio¬ 
nen Juden und rund .360.000 
Araber innerhalb der näch¬ 
sten zehn Jahre. 

Pläne für eine entspre¬ 
chende Verteilung der Be 
völkerung sind bereits vor- | dass man nicht auf günstige 
bereifet worden. Danach politische Situationen war- 
vtdrd in Tel Aviv mit einer ten solle, sondern Tatsa 
ßinwohnerzahl von über j eben schaffen müsse, die als 
000.000 gerechnet, während Basis für den künftigen Ju 
Haifa einmal 400.()00 und Je- | denslaat dienen sollten. Ei- 
1 usalem 250.000 Einwohner j nen Tag nach ihrer Anliunf. 
zählen sollen. tlTA) 1 kamen sie nach Mikw’e Is 


für Bodenankauf und zur 
Gründung von Siedlunge»! 
gebildet werden. Tatsächlich 
war aber weder eine Bewil 
ligung vorhanden noch eine 
Gesellschaft mft beträchtli¬ 
chem Kapital. Ueberdies 
trafen in Charkow betrübli¬ 
che Nachrichten aus Kon 
stantinopei ein: die Türken 
hatten den Juden die Ein¬ 
reise nach Palästina verbo 
len. 

ERSTE ALIJA 

Hierauf erklärte das Büro 
der Bilu-Bewegung, deren 
Sitz nach Konstantinopel 
verlegt wurde, dass ,,die 
Furchtsamen und Kleinmü¬ 
tigen zu Hause bleiben sol¬ 
len”, während diejenigen, 
„die sich stark genug füh¬ 
len, um sich für ihre er¬ 
niedrigten. unterdrückten 
und ausgeplünderten Brüder 
zu opfern, sich für die sofor 
tige Abreise vorbereiten sol¬ 
len“. Die Antwort auf die¬ 
sen Aufruf war die Einwan 
derung der Vierzehn. Sie 
blieben nicht allein, denn es 
folgten ihnen noch einige 
Gruppen von Biluim, aber 
es w^ar dieses erste tapfere 
Häuflein der Vierzehn, das 
ein neues Blatt in der Ge¬ 
schichte der Einw^anderung 
nach Erez Israel schrieb, 
die Alija der Biluim, die 
,,Erste Alija“. 

Die Einw’anderiing der Bi¬ 
luim muss tatsächlich als 
die erste Jugendalija angc 
sehen w^erden, als die erste 
Jugendbewegung, die die 
Idee der Selbstverwürkli- 
chung auf ihr Banner 
schrieb. Die Biluim waren 
Pioniere, die neue Wege 
bahnten für diejenigen, die 
in ihren Fusstapfen folgten, 
wenn auch nicht unter der¬ 
selben Fahne. Die Vierzehn 
beabsichtigten, in Erez Isra¬ 
el eine Siedlung auf koope¬ 
rativer Grundlage zu errich¬ 
ten. Darüber hinaus stellten 
sie sich vor, dass die von ih¬ 
nen gegründete Siedlung 
später den dort ansässigen 
Familien übergeben w^erden 
sollte, während die Biluim 
von neuem beginnen und ei 
ne Siedlung nach der ande¬ 
ren gründen und aufbauen 
sollten. 

Etwa sechs Wochen nach 
der ersten Gruppe der Vier 
zehn landete in Jaffa eine 
zw^eite Gruppe von sieben 
jungen Menschen, die Ausle¬ 
se der Bilu Vereinigung von 
Moskau, und nach einem 
weiteren Monat folgten noch 
drei Biluim. Später kamen 
noch andere hinzu, sodass 
die Gesamtzahl der Bilu-Ein- 
w^anderer etwa sechzig Men 
sehen betrug. 

Die ..Fmehtsamen 


rael und boten sich dem Di 
rektor der Schule, einem. 
französischen Juden na¬ 
mens Hirsch, als landwirt¬ 
schaftliche Arbeiter an. Sie 
wurden nur mit Widerstre¬ 
ben und Zögern angenom 
men. Aber im Laufe der 
Zeit vermehrten sich ihre 
Schwierigkeiten noch. Die 
Biluim Hessen aber ihre 
Hoffnung auf die Verwirkli¬ 
chung ihres Traumes, eine 
Mustersiedlung zu errichten 
nicht sinken. 

Nach der Gründung von 
Rischon Lezion gingen zw ölf 
Biluim von Mikwe nach Ri¬ 
schon und arbeiteten dort 
als landwirtschaftliche Ar¬ 
beiter. Auch dort wmrden 
sie ohne gr^osse Begeiste 
rung aufgenommen. Auch 
billigten nicht alle Biluim 
diese Entwicklung der Din¬ 
ge, denn ihre Arbeit als 
Lohnempfänger entsprach 
nicht ihrem ursprünglichen 
Ideal der Gründung einer 
Genossenschaftssiedlung. 

Nachdem Rischon Lezion 
von der Verw’altung des Ba¬ 
rons Edmond de Rothschild 


übernommen worden war, 
schwebten die Biluim sozu¬ 
sagen in der Luft; sie wa 
ren w’eder Landarbeiter 
noch selbständiire Bauern. 

GEDERA 

In einem Augenblick der 
Niedergeschlagenheit und 
Verzweiflung kam ihnen Je- 
chiel M. Pines zu Hilfe. Er 
fühlte sich von den Biluim 
angezogen und verlangte 
von den ,,Choveve Zion“ in 
Russland, die Biluim auf 
dem Land anzusiedeln, das 
er für die Choveve Zion zu 
erw'erben im Begrif war 
Nach grossen Schwierigkei¬ 
ten gelang es ihm im Jahre 
1885, in der Nähe des Dor¬ 
fes Qatra 3.300 Dunam Land 
zu erwerben, und im selben 
Jahre siedelte sich dort die 
erste Bilu Gruppe an. Sie 
bestand aus elf Mitgliedern. 
Ihr ganzes Hab und Gut, 
einschliesslich Arbeitsgerä¬ 
ten, brachten sie auf dem 
Rücken eines armseligen 
Esels mit sich. Von diesem 
Tage an ist die Geschichte 
der Biluim mit Gedera ver¬ 
bunden, das in zw^ei Jahren 
seinen 80. Gebui’tstag feiern 
würd. 


Ehrenbuerger von Jerusalem 


Bei einer feierlichen Fest¬ 
sitzung überreichte der Je¬ 
rusalemer Bürgermeister 
M. Isch-Schalom dem he 
bräischen Schriftsteller S. J. 
Agnon den Ehrenbürger 
brief der Heiligen Stadt Je¬ 
rusalem, Hauptstadt Israels. 
In der Ehrenbürger Urkunde 
wird betont, dass dem Dich¬ 
ter 58 Jahre nach seiner er¬ 
sten Veröfentlichung und 54 
Jahre nach seiner Ankunft 
im Lande Israel diese Ehre 
zuteil wird. 

Die Professoren Dow S® 
dan und Kurzw'eii würdigten 
Werk und Persönlichkeit 
Agnons. Der Autor dankte 
in gerührten Worten. Mini 
sterpräsident Ben Gurion 
hatte einen Brief an den 
Bürgermeister gerichtet, in 
welchem er bedauerte, an 


gemeinsam mit Agnon die 
Ehrenbürgerschaft Jerusa¬ 
lems zu besitzen. 

der Feier nicht teilnehmen 
zu können, da er selbst ein 
Ehrendiplom des Technions 
in Haifa entgegenzunehmen 
habe. Ben Gurion betonte, 
dass er es sich selbst zur 
hohen Ehre anrechne, un 


Knesset-Delegation 
in Brasilien 

Rio de Janeiro. — Zw’ei 
Knesset - Deputierte, David 
Hacohen von cer Mapai und 
Menachem Bader von der 
Cherut, trafen hier ein. um 
an der 51. Versammlung der 
Interparlamentarischen Uni 
on teilzunehmen. (ITA) 


Die Besiedlung 
des Negew 

Tel Aviv. — Premier¬ 
minister David Ben Gu¬ 
rion lenkte die Aufmerk 
samkeit .seiner Mitbürge;r 
auf die Gefahr, die im 
Zeitalter der Atomrake¬ 
ten in der Konzentrie¬ 
rung der Bevölkerung im 
Kü.stengebiet liegt. Er 
fordert zur Ansiedlung in 
den südlichen und nördli 
eben Landesfeilen auf, 
die genügend fielen 
Raum bieten. 

Diese Warnung ist in 
dem Vorwort enthalten, 
das Ben Gurion zum Is¬ 
raelischen Jahrbuch ver 
fasste und in dem er sich 
für ein Wiedererwachen 
des alten Pioniergeistes 
einselzt. (ITA) 


Die Entwicklung Jerusalems 


Die Verlegung des Sitzes 
der Regierung nach Jerusa¬ 
lem zu Ende des Jahres 
1949 hat der Entwicklung 
der Stadt in verschiedener 
Hinsicht beträchtlichen An¬ 
trieb gegeben. 

Der Hauptfaktor bei der 
Förderung der industriellen 
Entwicklung Jerusalems war 
die Jerusalem Economic 
Corporation Ltd., die ge 
meinsam von der Regie 
rung, welche den grössten 
Teil der Aktien besitzt, dem 
Jüdischen Nationalfonds und 
der Jewish Agency geschaf¬ 
fen wurde. Die Gesellschaft 
wurde im April 1948 mit ei¬ 
nem bewilligten Aktienkapi 
tal von etwa 1 Millionen IL 
gegründet und besitzt heute 
ein eingezahltes Aktienkapi¬ 
tal von ungefähr 2,5 Millio¬ 
nen IL. Durch die Tätigkeit 
der Gesellschaft wmrden 
3.000 Arbeitsplätze für Ar¬ 
beiter und Angestellte in der 
Stadt geschaffen. 

Die Gesellschaft hat die 
Errichtung einer grossen 
Zahl von Fabriken und die 
Erweiterung bestehender 
Unternehmen gefördert. Dar¬ 
unter befinden sich zwei 
Spinnereien, drei pharma¬ 
zeutische Fabriken, eine 


grosse Schuhfabrik. eine 
! Bleistiftfabrik, eine Plastik- 
I fabrik, Stickerei- und Spit 
Kleinmütigen* waren in der | zenmanufakturen und ein 

j Metallstrang-Pressw^erk. Ini 
I ganzen bat sie etw^a 72.000 


Tat zu Hause geblieben. 
ENDZIEL 
Das Endziel der Biluim 
war, ..ein politisches Zen 
trum für das jüdische Volk 
zu schaffen“. Nach ihrer An¬ 
kunft in Palästina begannen 
sie sofort mit der prakti- 


von A. FELBER 


sehen Arbeit ,ohne eine Er¬ 
laubnis der türkischen Be 
hörden. Auch in dieser Hin 
sicht waren sie bahnbre¬ 
chend. sie zeigten nämlich 


, qm Industrieller Anlagen 
j gebaut und industrielle Zo- 
I nen in verschiedenen Teilen 
^ Jerusalems angelegt. Sie hat 
I auch die Einrichtung von 
j Werkstätten veranlasst, die 
hauptsächlich ältere Men 
sehen und soziale Fälle be- 
.schäftigen, und eine eigene 
AVerkstatt für diesen Zweck 
eröffnet. Die Gesellschaft 
hat ein prächtiges Gebäude 
für die Diamantenindustrie 
erbaut, da Jerusalem zu ei¬ 
nem Zentrum dieses Wirt¬ 
schaftszweiges werden soll. 

In der Aufteilung der Ar 
beilskratt<s in der Haupt¬ 
stadt ist eine auffallende 


Veränderung vor sich ge¬ 
gangen. Im Jahre 1952 wa¬ 
ren 23,2 Prozent der Ar- 
beitskräte Beamte und Bü¬ 
roangestellte (einschliesslich 
der Polizei), im Jahre 1961 
dagegen waren es nur noch 
11,6 Prozent. Der Anteil der 
Angehörigen der freien Be¬ 
rufe wuchs von 9,1 auf 15,4 
Prozent. Die Entwicklung 
der Touristik führte ein An- 
w’aehsen der damit verbun 
denen Wirtschaftszweige 
(Hotels, Banken, Hausperso¬ 
nal usw’.) von 8,4 auf 17,2 
Prozent herbei. Aber die 
wichtigste Tatsache ist w'ohl, 
dass der Prozensatz der 
vorübergehend Beschäftig¬ 
ten von 13,7 im Jahre 1930 
auf 7,3 Prozent im Jahre 
1961 gefallen ist. Dies be¬ 
weist dass trotz des grossen 
Anwachsens der Bevölke 
rung ein viel grösserer Teil 
endgültig in der Wirtschaft 
eingeordnet worden ist. 

Auch die Bautätigkeit ist 
in Jerusalem, wie in ande¬ 
ren Teilen des Landes, sehr 
rege, und die Bevölkerungs¬ 
dichte spiegelt eine deutli¬ 
che Verbesserung des allge 
meinen Lebensstandards wi¬ 
der. Wähi'end die Bevölke¬ 
rung der Neustadt Jerusa¬ 
lems zu Ende der Mandats 
zeit 84.000 Seelen betrug, 
waren es im Jahre 1961 
166.300, d. h. dass sich die 
Bevölkerung seit der Staats¬ 
gründung um 98 Prozent 
vergrössert hat. Im Jahre 
1954 (bei einer Bevölkerung 
von 143.500 Seelen) gab es 
in Jerusalem 35.916 Wohnun- 
gen mit 65.258 Zimmern. Die 
entsprechenden Zahlen für 
1961 sind 45.554 Wohnungen 
mif 88.666 - Zimmern. Dies 
bedeutet, dass in den sieben 
Jahren seit 1954 die Durch 
schnitt szahl von Pei'sonen 
pro Zimmer von 2,19 auf 1,87 
gefallen ist. 

Man nimmt an, dass Je¬ 
rusalem bei der gegenwär¬ 
tigen Planung 1970 eine Be 


völkerung von 256.000 See¬ 
len haben wird, und bis da¬ 
hin sollen 80.000 Zimmer ge 
baut werden. Dadurch hofft 
man, die Bevölkerungsdich¬ 
te auf 1,5 Menschen pro Zim 
mer vermindern zu können. 
NATIONALES VER¬ 
SAMMLUNGSGEB AEUDE 

Das Gesicht Jerusalems 
hat sich in den letzten Jah¬ 
ren vollständig verändert 
und vei'ändert sich auch 
weiterhin. Veranchlässigte 
Plätze wurden in Anlagen 
verwandelt, schöne Hotels 
errichtet, Strassen orw'eitert 
und hässliche Viertel durch 
moderne Bauten ersetzt 

Eines der grossartigsten 
neuen Gebäude, das schon 
fast fertiggestellt ist, ist das 
nationale Versammlungs¬ 
haus (Binjane Ha'uma), in 
dem die Jewüsh Agency 
Herzls Traum verwirklicht 
hat, einen Kongressaal als 
Symbol fär die Judenheit zu 
bauen. Bis jetzt hat die Jew 
ish Agency etwa 5 Millio¬ 
nen IL in diesen Bau inve¬ 
stiert, und man nimmt an, 
dass die gesamten Bauko¬ 
sten etwa 7 Milionen IL be 
tragen werden. 

Ein anderer bemerkejis- 
werter Bau, tatsächlich ei¬ 
ner der imposantesten in der 
Hauptstadt, ist Hechal 
Schlomo, der Sitz des Ober- 
rabbinats von Israel, das 
1958 eröffnet wurde. 
MEDIZINISCHES 
ZENTRUM 

Ein wichtiges Projekt, das 
beiläufig auch die Ausbrei 
tung Jerusalems in westli¬ 
cher Richtung auf zeigt, ist 
das neue medizinische Zen¬ 
trum der Hadassa und der 
Hebräischen Universität, das 
auf einem Berge oberhalb 
des alten Dorfes Ein Ra¬ 
rem, am Rande von Jerusa¬ 
lem liegt. Das Zentrum ist 
ein ganzer medizinischer 
Komplex und umfasst: ein 
Univeisitätskrankenhaus mit 


mit 500 Betten, eine Schwe¬ 
sternschule und vorklini 
sehe, klinische und For 
schungs - Laboratorien. Di< 
Entbindungsabteilung und 
die medizinischen, zahnärzt¬ 
lichen und pharmakolqgi 
sehen Fakultäten stehen vor 
der Vollendung. 

Die auffallendste Verände, 
rung in der Landschaft Je 
rusalems bietet Givat Ram 
das Gelände der Hebräi 
sehen Universität, w’^o in un¬ 
glaublich kurzer Zeit öde 
Felsen und Steine ver 
schwanden sind und schö¬ 
nen Gebäuden und gepfleg¬ 
ten Anlagen und Gärten 
Platz gemacht haben. 

DAS KNESSET- 

[ gebaefjde 

I Aber Jerusalems Gebävde 
; der Zukunft, das die politi 
sehen Hoffnungen Israels 
beherbergen wird, ist das 
neue Knesset Gebäude. Es 
wird auf einem Hügel er¬ 
richtet, von dem man das 
ganze Stadtgebiet überblik 
ken kann. 

Vor seinem Eingang würd 
ein grosser, 90 Meter langer 
Platz liegen. Der obere Teil 
des Gebäudes, der mit an 
Ort und Stelle gebrochenem 
Stein verk-eidet wird, wird 
den Sitzungssaal der Knes¬ 
set und einen Raum für 
Staatsempfänge enthalten. 
In den anderen Teilen w^*:"!- 
den sich die Silzungsräume 
für die Comites, das Büro 
des Sprechers, Regierungs¬ 
büros und andere Dierst- 
räum? befinden. Sie werden 
sich auf drei verschiedenen 
Niveaus um den Hügel her¬ 
umziehen und einen herrli¬ 
chen Blick über die Jerusa¬ 
lemer Berge bieten. Die Er¬ 
richtung der neuen Knesset 
W’urde durch ein V-ermächt- 
nis des verstorbenen James 
de Rothschild in Höhe von 
sechs Millionen IL ermog-, 
licht. Zu dieser Summe ka¬ 
men aus seinem Nachlass 
noch I.170.C00 IL hinzu. Das 
Gebäude soll im Jahre 1963 
fertiggestellt werden. 
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Gemeinden und Vereine 
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NUEVA (OMUNIDAD ISRAEUTA 


Rabmo (lann«; Hart 
Sina^osa Cha*n> Wpiztnann 
5ip>rri»laria; AR(OS 2319 


T E. /3-31HO 
ARCOS 2319 
1 E i3-02Hl 


von 


» GOTTESDIENSTE CIIAIM 
» WEIZMANN SYNAGOGE; 

. Tii^lielier Gnttesc}|^nst: 
j Morgens: 7 Uhr 
' Abeiias: 19 Uhr. 

Sonntage a. staatt. Feiertag:« 

Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste: 

Schabbös NOACH 
Freitagabend: 19 Uhr. 

Ansprache. 

Schabi>03morgen: 9 Uhr, 

Bar Mizwoh Ernesto Lu 

cio Gelbaum. j Religion — Ihr Werden und 

SchabbosNachmittag: 19 ihr Eigenes ' um 21 Uhr im 

Gemeindehaus statt. 
Schabbosausgang: 20 Uhr | , , 

JJ. i Circulo de 

Irauung: j Esposas Jovenes: 

Am Sonnabendabend fiii ; Nächste Zusammenkunft- 
det in unserer Synagoge um am kommenden Dienstag 


1 21 Uhr die Trauung 
; Herrn Julio Suris und 
j Ines Waiiheimer statt, 
j gratulieren auch an dieser* 
Stelle dem jungen Paare 
herzlichst. 

Kulturarbeit 
, der Gemeinde: 

I Am kommenden Mittwoch. 
I den 7. November, findet der 
I nächste Vortrag des Ge- 
I meinderabbiners in Server 
Vortragsreihe „Die jüdische 


den ft. November, um 16.45 
Uhr im Gemeindehaus. 

Campamento 
de la N.C.I.: 

In forma mos que cn este 
atio por primera vez se rea* 
lizari un campamenlo para 
Fr), j jövenes de 10 a 22 anos, so 
Wir ; bre el cuai informaremo.' 
siempre en este lugar. Hoy 
avisarncs que los turnos se 
harän en este forma: 

1er. turno: 1 a 18 de Ene 
ro de 1983, socios de 10 a 15 
atios. 

2do. turno: 19 a 5 de Fe 
breio de 1963, socios de 15 
a 17 anos. 

3er. turno: 5 al 22 de Fe- 
breio de 1963, socios de 18 
a 22 afJos. 

Kl lugar del campamento 
es Villa Giardino en las sie 
rras de Cordoba; los gastos 
para cada turno serän de 
S 6.750.—. Mos noticias si- 
guen. 


Urh 45. — Anscbiie.ssend 
Abendgottesdienst mit .An 
riat bei Herrn S. de Levie, 
Tel. 76 6823. 

JUGEND UND SPORT: 


2060. 


GRAN BAZAR WIZO 

CENTRAL EUROPEO 

DIENSTAG, DEN 6. NOVEMBER und 
MITTWOCH, DEN 7. NOVEMBER 

Salon Ciudad de la Paz 1754 

EROEFFNUNG; DIENSTAG, 19 UHR 
Blumen- and Pftanzen-Stand der „Bnc Brit-Tradition** 
— »rkaofsstünJe — Israel-Stand — Buffet — Bar 
MITWOCH 16 UHR TF.ENACMMIITAG 


Escuela Hebrea integral David Wolfsohn 

Educacion Hebrea Integra! 

JARDIN DE INFANTES — Grado Intermedio — 
Esciiela Primaria (hasta 3er. grado) — hebreo — 
ingles —- arte — inüsica — pintura — modelado 
-- titeies — teatro espontineo — bailes gimnasia 
n'tmlca — actividadf^s fi'sicas. 

GABINETE PSiCOPEDAGOGICO; Consultorio Medico 
Permanente. 

Cuerpas de baiie y coro — Citrso<s y charlas sobre edu¬ 
cacion y orientaeiön para padres. 

JARDIN DE INFANTES; tumos de 13 a 16.15 horas y 
de 10 a 15 horas. 

GRADO INTERMEDIO Y ESCUELA PRIMARIA: 
iiorario de 8.15 a 16.15 horas. Almuerzo en la es¬ 
cuela — Omnibus a easi todos los barrios de la 
Capital. 

La escuela hebrea de educacion integral permite al 
nitio sobreponerse a la dualidad de judaismo por un 
(ado y cultura general por el otro. desarrollando su 
oersonalidad en una sola atmosfera espiritual y per- 
nu!i?ndo la creaeiön de un ambiente social en el que 
13 cultura hebrea y general se unifican en un todo 
:omün. 

ABIERTA LA INSCRIPCION LIMITADA 
Escuela Hebrea de Educacicn Integral 
“DAVID WOLFSOHN * 


\MEN.ABAR 2972 


T. E. 79^3 


Usodaeiön Fiianiröpita Israelitajl 

jladet »He ihre Mitglieder und Freunde ein za dem am 
jSONNTAG, den 25. NOV., um 12 Uhr stattfindenden !» 


ASADO 


^auf d^r Ouinta unseres Heimes „ADOLFO HIRSCH*' 
t Caspar Campos 2975, San Miguel (FCNGSM) 

^ Karten durch die Mitglieder unseres Vorstandes, 
j Im Vorverkauf ermässigte Preise. 

# Tischbestellungen und Omnfbusraservierungen 
$ io unserem Büro 

? CANGALLO 147» 1. St. T. E. 49-490« und 40-9935 


KEHIILA 


PASTEUR 633 

T. E. 47-999«—9» 


1 TÄNACH-KURSE 

$ Jeden DienUo» u. Donnorstas. um 20.30 Uhr <> 

Gunter Leitung von H:*rrn JOSEF ROISEN (in jiddtÄcIi) ]! 

t 

^ Es wird gebeten, einen Tanach miUubringen. ^ 

2 EINTRITT FREI | 


Trauung in 
Villa Ballester 

Am Donnerstag, den 8. 
November, um 21 Uhr findet 
in uns?rem Gemeindehaus, 
Int. Witcomb 331, die Trau¬ 
ung von Herrn Enrique Ne- 
ter und Frl. Erqa Sara Lö 
wenstein statt. Die Gemein¬ 
de gratuliert auch auf die¬ 
sem Wege herzlichst. 

Circulo Weekend 

El domingo 18 de noviem 
bre darä comienzo el Tor 
neo de Baby Fotbal Interno: 
estä abierta la inscripeioo 
en la Secretarfa del Depar- 
tamento Juvenil. 

TORNEO DE FUTBOL 

Los Partidos para el Tor- 
neo de la LIF por los Fina 
ies del domingo 4 de no¬ 
viem bre : 

14 hs.: Bar Kochba vs. 
Igud B. 

16 hs. Igud A VS. David 
Wolfsohn, 

Domingo 11 de noviembre: 
14. hs.: NCI, A vs. Bet Is¬ 
rael A (amistoso). 

16 hs.: Igud A vs. Bar 
Kochba. 

Los resultados del ultimo 
domingo 28 de octubre: 

Iguda A4 — Igud B 1 

Bar Kochba 1 — David 
Wolfsohn 1. 
DEPARTAMENTO 
JUVENIL: 

En los dias que no se rea- 
lizen Torneos o Partidos 
aniistosos rige el siguiente 
horario para la utilizaeiöt? 
del campo de juego: 10 a 11 
hs. para menores de 8 a 12 
anos. 11 a 12 hs. de 13 a 16 
anos, de 12 a 15.30 hs. ma* 
yores de 16 anos; 15.30 a 
16.15 hs: de 13 a 16 aüos. 
16.15 a 17 hs.: menores de 
3 a 12 anos. 17 hs. en ade 
lante maj'ores de 16 aftos. 
Festsaele: 

Vermietung für Festlich 
keiten jeglicher Art. Aus 
kunft im Gemeindesekreta- 
riat. 

Oekonomie koscher: 

Auskünfte bei Frau Nagel 
T. E. 70-2245 und Frau Gott 
feld T. E. 70-0603. 


spräche Rabb. Dr. M. Ro¬ 
senberg, 

Sonnabendfi üh: Morgen- 
gottesdiensi 8 Uhr 30. Bar 
witzwah von Ricardo Mün¬ 
ster. 10 Uhr 45 Kiddusch der 
Jugend und Oneg Schabbat 
STRICKNACHMITTAG 

Arn Donnerstag treffen 
sich um 15 Uhr 30 unseie 
Damen zu fleissig.'r Hand 
arbeit und munteiem Ge 
.'pra'ch. 

TRFI'FEN DER 
AELTEREN HERREN 

Wie zuvor treffen sich 
auch diesen Donnerstag wie- | 
der unsere alten H?rren um 
16 Uhr pünktlich im Gemein. ! 
dehaus. Eingeführte Gäste , 
willkommen. } 

VORTRAG 

MOSCHE SENDEREY ‘ 

Am Mittwoch, den 7. No I _ 
vember. uni 21 Uhr spricht I = 
in Conde 1345 der Redakteur j E 
der ,.Jüdi.schen Zeitung“, I E 
Herr Prof. M. Senderey über ; E 
den Gestaltwandel im moder- ; ^ 
nen Judentum: ..Eine Gene | = 
ration vergeht, eine neue er- ' E 
steht.“ Gemeinsshafts Ver 1 E 
anstaltung mit der TflG. — ' E 
Einlass ab 20 Uhr 30. , = 

FERIEN IM BET ISRAEL = 

Unsere Kinder sammeln 
wir zu froh-en 4 Wochen im 
Januar und Februar in un 
serer Ferienkolonie in Los 
Cardales, wo Pileta und ein 
Flüsschen Badegelegenheit 
bieten, wo wir spielen, sin 
gen, Seibst Verteidigungs- 
Übungen und Schwimmun¬ 
terricht erteilen, und wo - . . 

manch interessante Aroeit j 
mit den Kindern galeistet ; E 


Im Gemeindehaus Gramer 
2060 tiifft sich ständig unse- 
le Jugend. Am Werktag ver¬ 
sammeln sich am Abend die 
Jugendlichen über 15 Jah¬ 
re. Am Sonnabend Nachmit 
tag treffen sich die Jünge¬ 
ren in drei Gruppen geteilt: 

T—lO-Jährige um 16 Uhr. 

10—12-Jährige um 15 Uhr. 

12—15 Jährige um 15 Uhr 

IVRITEURSE 

Im Gemeindehaus Gramer j (Weitere Vereinsnachrichten 
Anfänger: Dienstag ' auf Seite ID 


und Donnerstag um 18 Uhr; 
leicht Fortgeschrittene am 
Dienstag und Donnerstag 
um 15 Uhr 45. Drittes Lehr 
jahr: Montag um 17 Uhr 30 
und Mittwoch um 17 Uhr 50. 

Anmeldung: Tel. 76-7452. 

CAMPANA UNIDA 

Ein jeder regele seine 
Selbst Besteuerung für den 
weiteren Aufbau von Medi- 
nat Israel und für die Be- 
dürfnisse des jüdischer Vol¬ 
kes in der Eicspcra. Gib oh¬ 
ne weitere Mahnung und er¬ 
spare unseren Mitarbeitern 
einen Bittgang in Dein Haus. 
Wer schnell gibt gib: mehr! 


JtHG »nd BET ISRAEL) 

I laden zum MITTWOCH. 7. XI. 62 um 21 Ulir| 
in den Saal Conde (345 zum Vortrag von ^ 

Prol. Moises SENDEREY 1 

_ ueber das Thema E 

I VON GENERATION ZU GENERATION | 

I fGENERACPON TRAS GENERACIONJ 1 

— GestaltWandel im Judentum —- Bedeutunqf von — 

E Religion und Kultur — Neue Fakten in Israel _E 

^Interview mit Ben Gurion — Die PerspektivenE 
S unseres juedischen Lebens. E 

EProf. M. Senderey spricht in emem leicht verständU-E 
^ eben Spanisch, icias AH und Jung gut verstehen E 
= wer'den. E 


Saaleröffnung 8 Uhr 30 = 
wird. Auskunft im Sekreta ,TlltllllllHllllttHlimiMmimmuiHIMIInmnuiHUMlltmmin.i 






I Comite de Homenaje a la Memoria del Dr. J. Weizmann 1 

= Primer Presidente del Estado de Israel = 

I DOMINGO 4 DE NOVIEMBRE, 10 HORAS | 

i GRAN ACTO PUBLICO | 

I TEATRO OPERA Corrientes 860 | 

= Con la porticipacion del Sehor Embajador del Estado de Israel E 

E en la Argentina. Gral. JOSEPH AVIDAR, el Senor BARüJ 1 

E DÜVDEVANI, miembro de la Organizacion Sionista MundiaL E 

^ y el Sr. EMILIO GÜTKIN, presidente del Comite Homenoie a E 

^ la memoria del Dr. John Weizmann. E 

= INVITAN: Organizacion Sionista Argentina, DAIA, Vand Hakehilot, E 
E AMI 4 , Vaad Hajinuj, Instituto Cientifico Weizmann, Amigos de la = 
^ Universidad Hebrea, Campafia Unida pro Israel, Keren Kayemet E 
= Leisrnsl, Confederacion Juvenil Sionista Argentina e Instituto de E 
E Intercambio Cultural Argentino Israeli. E 

= NOTA: Retirar las entradas en las mencionadas instituciones. E 

TlllllilllllltillNMIIIIillllllfiiillllllltlllllilliiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiifiiiiiijiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiih'i 


WIR BITTEN 


Kelli KamuTra. 

CFRRITO 774 




GEBETZEITF.N; 

Schabbos N AU ACH 
Freitag, den 2. November; 

Eingang: 19 Uhr 
Samstag, den 3. November: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet ..Raschi Schiur“. 
Gemoro Schiur 17 Uhr 30 
Minchoh 19 Uhr 20 
Ausgang: 20 Uhr 04. 
Wachen tage: 

Von Sonntag bis Freitag: 
Schacharis 7 Uhr. 


BET 

Conde 1345 


ISRAEL 

— Tel. 76^23 


GOTTESDIENSTE AM 
SCH.ABBAT NO ACM, 

2,—3. November: 
Freitagabend: Miacha 


18 
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UNSERE LESER 

auf diesem Wege, ven ier Meeelichkeit direkter Ueberweisung 
der faeliigen Abone-Gebübren frdl. Gebrauch machen z« weiten 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 
m SCHECK - GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredön 2190. 1^ irq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihren den 
Betrag von jtSu aus 

nachsteh nder Abrechnung ln Er. 
Arartung Ihr*j Quittung begrüsse 
ich Sie 


tName) 


(Adresse) 

N B.: Wir bJten. EiozahUr gen 7« 
ichten an; LA SEMANA iSRAE- 
LITA. 


«. 2 . Quartal 1962 m/n. 200.— 
Jahr (962: ... m/n. 400.— 


bitte ausstreichea> 
tNicht gewünschte Zahlung 
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Vsernes. 2 de Noviembre de 1962 

Gemeinden und Vereine 


(Fortsetzung der Vereins- 
nachrichten von Seite 10' 

Asociaeiöu Keiigioss 
Concordia Israelita 

Moldes 2449 T. E, 73-6719 
GEBETZEITEN: 

Schabbos N AU ACH 
Freitag, den 2. November: 

Eingang: 19 Uhr 
Samstag, den 3. November: 
Schacharis 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur»!? Uhr 30 
Haschi Schiur: 18 Uhr 30 
Minchoh: 19 Uhr 
Ausgang: 20 Uhr 04. 
Wochentage: 

Sonntag Schacharis 7 Uhr. 
Montag bis Freitag Schacha- 
ria 6 Uhr 30. Sonntag bis 
Donnerstag Minchoh 19 Uhr 
20 . 

GRUPOS INFANTILES: 

Se reunirän este Shabat 
Noaj a las 17.30 horas en las 
siguiijntes puntosde reuniön: 

Varones de 10 a 12 anos 
en Mendoza 2285. 

Ninas de 10 a 12 anos en 
Moldes 2449. 

Varones y ninas de 6 a 7 
en Crän&er 2273. 

VaronOÄ y ninos de 5 a 6 
anos en IZapiola 2359. 
VORSTANDWAHLEN UND 
GENERALVERSAMM¬ 
LUNG: 

Die Wahlen zur Erneue¬ 
rung des Vorstandes finden 
s.G.w. am Sonntag, den 25. 
November,, von 7 Uhr 30 bis 
31 Uhr, die Generalversamm¬ 
lung findet am gleichen Tag 
um 19 Uhr 30 statt. Der Tä 
tigkeits'bericht sowie die Bi¬ 
lanz werden unsei^en Mitglie¬ 
dern per Post zugesandt. 
FEST ZU GUNSTEN 
DES BAUFONDS: 

Nochmals weisen wir un 
sere Mitglieder und Freun¬ 
de auf die Feier hin, die un 
sere Finanzkommission s 
G. w. am 18. November, um 
20 Uhr 30, im Royal Garden, 
Arevalo 2347, zu Gunsten un 
sei-es Baues veranstaltet. 
Die schöne Atmosphäre, die 
gute Stimmung und der fi¬ 
nanzielle Erfolg unserer vor 
jährigen Feier sind noch al¬ 
len in Erinnerung und ha¬ 
ben wir begründete Hoff 
nung. dass unsere diesjähri¬ 
ge Veranstaltung nicht hin¬ 
ter jener zurückstehen wird. 

Für gutes Essen, angeneh¬ 
me Unterhaltung, schöne 
Preise für die Tombola und 
billige Kaufgelegenheiten 
beim Basar ist gesorgt. Au¬ 
sserdem sollte niemand ver¬ 
gessen, wie dringend wir 
auf das pekuniäre Resultat 
dieses Abends angewiesen 
sind und erwarten wir des 
halb, dass nicht nur alle un¬ 
sere Mitgliedern sich an die¬ 
sem Fest beteiligen, sondern 
dass wir auch mit ihrer ak 
tiven Mitarbeit bei der Vor¬ 
bereitung desselben wäh¬ 
rend der noch fehlenden 
^ zwei Wochen rechnen dür 
fen. 

Maure 2325 — T. E. 77 8905 6 
ASADO . 25 JAHRE ACIBA*‘ 
AM SONNTAG IN 
BANFIELD 

Der letzte Tag. seine Kar 
te zu kaufen und sich dem 
kostenlosen Omnibusdi^^nst 
anzuschliessen, ist gekom¬ 
men. Sie werden als Mit^ 
glied und Freund un.serer 
Organisation bei diesem 
Asado gerne datjei sein wol 
Jen, schon um ihr aus An¬ 
lass ihres Geburtstages zu 
gratulieren. Ausser erstklas- 
sigem Essen haben Sie die 
Möglichkeit, schöne Preise 
zu gewinnen, kostenlose Fe 


rienaufenthalte in Uruguay, 
Mar del Plata, Cördoba, 
schweizer Uhren, Fotoappa¬ 
rate und Hunderte mehr. 

Wir machen nochmals dar- 
auf aufmerksam, dass es 
keine Tageskase gibt und 
die Eintriftsharten nur jm 
Vorverkauf im Heim und bei 
den Herren und Damen der 
Kommissionen zu haben 
sind. Zum kostenlosen Om 
nibusdlenst sind aus organi¬ 
satorischen Gründen Voran¬ 
meldungen nötig, welche 
nachmittags unter 77 8905/6 
entgegengenommen werden. 
OMNIBUSDIENST 
FUER DEN ASADO: 

Erster Omnibus 8 Uhr 45 
ab CabiJdo y Vedia (Puente 
Saveedra auf der Stadtseite) 
mit folgenden Haltestellen: 
Cabildo y Republiquetas, 
Quesada. Blanco Encalada, 
Pampa, Zabala, OJleros; 
Santa Fe y Oro, Aräoz, Co- 
ronel Diaz, Ecuador, Uribu- 
ru. Rio Bamba: Callao y Pa 
raguay, Lavalle, Bme. Mi- 
tre, Entre Rios y Belgrano, 
Independencia, San Juan, 
Garay y Ca serös. 

Weitere Omnibusse gehen 
ab 9 Uhr 15 dieselbe Route 
mit einer Ausnahme, die 
über Las Heras und Puey- 
rredön mit folgenden Halte 
stellen geht: Las Heras y 
Acevedo, Aräoz. Coronel Di¬ 
az. Austria, Pueyrredön y 
Pena, Jimcal, Santa Fe. 
Cordoba, Lavalle, Bme. Mi- 
ter (durch Mitre. rqit Hal¬ 
testellen in Azcuönaga, Ju- 
nin y Callao. Wir machen 
nochmals darauf aufmerk¬ 
sam. dass diese Omnibusse 
nur mit bereits gelösten Ein¬ 
trittskarten benutzt werden 
können, da es aus organisa¬ 
torischen GriVden keine Ta¬ 
geskasse geben wird. 

HEIM UND OLIVOS 

Der Wochenendplatz .n 
Olivos und das Heim Maure 
sind am Sonntag, den 4. No 
vember, geschlossen. 
NICHTMITGLIEDER 
können spätestens beim Asa¬ 
do zu den bisherigen Bedin¬ 
gungen Mitglieder werden. 
Ab Montag gelten neue Auf 
nahmebestimmungen. 
FERIENKOLONIE UND 
FERIENLAGER 

Haben Sie schon Ihre Kin 
der angemeldet? Erkundi¬ 
gen Sie sich im Büro (von 
14 bis 20 Uhr nach allen Ein 
zelheiten. 

WIZO Cenfro Europeo 

m 

WIZO Centroeuropeo 

Am 6. und 7. November 
findet im Salon Ciudad de 
la Paz 1760 der GRAN BA¬ 
ZAR de vier zentraleuropäi¬ 
schen Wizo Gruppen statt. 

Eröffnung am Dienstag, 
den 6. November, um 19 
Uhry Verkaufs-Stände, kaltes 
Buffet, Kuchen-Ti^ch, Kaf 
fee- und Getränke-Buden. 
Verlosung einer Israel Reise 
des ,,Preraio Juana Klepe- 
tar"' mit 14tägigem Aufent¬ 
halt im Lande. 

Die Damen der Schwe- 
.sternschaft der ..Bne Brit- 
Tradition“ spenden auch in 
diesem Jahr liebenswürdi 
gerweise einen Blumen- und 
Pflanzen-Stand. 

Mittwoch Fortsetzung des 
Verkaufs und gemütlicher 
Tee Nachmittag mit Tombc»- 
la. Alle Mitglieder und 
Freunde sind herzlich einge- 
Jaden. Halten Sie sich bitte 
den 6. und 7. November für 
diese WIZO-Veranstaltung 
frei! 


ISRAEL - BRIEFMARKEN j 

Ail WIEDERVERKAEUFER — ALLE NEUAUSGA- * 
BEN ZUM OFFIZIELLEM PREIS | 

Ag:encia Filatelica (^icial ; 

del Estado de Israel, I 

'’^'^^OKTE 55#, I/B — AIi«t, llip. Atgsnüse ] 


An^ V'KIII 


KT.» 


STmtERT 


UNU ^»AfcMTUCHE SEKRETARIATE DER ANGESCHLOS 
SENEN ORGANISATIONEN UND GEMEINDEN 


Gentileza ^ LA SEMANA ISBAEUTA 


Die Hebraeische. Ifniversitaet und die anderen 
Hochschulen nehmen einen ungeahnten Auf¬ 
schwung. Die wissenschaftliche Forschung in 
ISRAEL ist führend in der Welt. 


ABSOLVENTEN DER ULRÄN- 
SCHULEN - HAUPTSAECHLKH KIN¬ 
DER VON EMIGRANTEN - LEISTEN 
DEM LANDE WERTVOLLE DIENSTE. 


Dies alles ist moeglich durch die Opfer der 
Juden in der ganzen Welt zum Aufbau des na¬ 
tionalen und staatlichen Lebens in ISRAEL 
durch die: 


ANNAHMESTELLEN; 


CAMP ANA UNIDA PRO ISRAEL, 
COMITE CENTROEUROPEO 
Sarmiento 2376,3^, T. E. 47-3820 


EINHEITSKAMPAGNE 




































Die englischen Faschisten 


' Ein Bild Adolf Hitlers in 
brauner Parteiuniform, mit 
Hakenkreuzbinde wurde im 
Debattensaal des britischen 
Unterhauses emporgehalten. 
Es prangte 'auf einem in 
London gedruckten engli¬ 
schen Flugblatt der sog. 
,,Nationalsozialistischen Be¬ 
wegung“, das ein Labour- 
Abgeordneter dramatisch 
dem Ministerpräsidenten Ha 
rold Macmillan und den an¬ 
deren Unterhaus-Abgeordne¬ 
ten zeigte. 

Ueber dem Hitlerbild steht 
in grossen Blockbuchstaben: 
,,Hitler hatte recht!” Darun 
ter steht: ,,Demokratie be¬ 
deutet Judenherrschaft, na¬ 
tionaler Untergang und Ras¬ 
senschande. Nur der Natio¬ 
nalsozialismus kann unsere 
Rasse und unser Volk ret. 
ten.” 

★ 

* Natürlich besteht die neue 
„Nationalsozialistische Be¬ 
wegung“, deren „Führer“ 
der 39jährige unverheiratete 
Schullehrer Colin Jordan ist, 
nur aus einer kleinen Hand¬ 
voll komplexbeladener Par¬ 
teigenossen“. Sie hat weni 
ger als hundert Mitglieder. 
Doch England ist heute das 
einzige Land Europas, in 
dem es völlig legal ist, eine 
„Nationalsozialistische Par¬ 
tei“ zu gründen, die Haken¬ 


kreuzabzeichen trägt, ein 
mit Hakenkreuzen und Hit¬ 
lerbildern geschmücktes 
,,Hauptquartier“ in London 
hat, ihren Namen ins neue 
Londoner Telephonbuch ein 
trägt, und — völlig legal — 
Propaganda drucken lässt, 
die Hitlers Konzentrations¬ 
lager und 'Gaskammern 
rechtfertigt und zur Nach 
ahmung empfiehlt. 

Weil die englischen Geset¬ 
ze so etwas ermöglichen, 
hofft Colin Jordan, England 
zum Zentrum des internatio 
nalen ,,Neo-Nazismus“ zu 
machen. Er spielt ,,Kampf¬ 
zeit der Bewegung“. Seine 
— völlig legal — gedruckte 
Nazipropaganda schickt er 
per Post an Freunde in 
Deutschland, Oesterreich, 
Südamerika und anderen 
Ländern .. 

Jetzt fordern die gesamte 
Labour-Partei und viele Kon 
servative ein neues Gesetz, 
das Aufhetzung zum Hass 
gegen irgendeine Rasse, Re¬ 
ligion oder Volksgemein¬ 
schaft auch in England eben 
so illegal machen würde wie 
in der deutschen Bundesre¬ 
publik, Oesterreich und an¬ 
deren freien Demokratien 
Europas, 

Aus Gründen der Zeit 
kann vor Weihnachten kein 
neues englisches Gesetz ge¬ 
schaffen werden. Bis dahin 


ARGENTäNIEN GEGEN RASSENHASS 


Vereinte Nationen. — Der 
argentinische Dalegierte, 
Mario Pico, erklärte in der 
3, UN-Kommission im Zu 
sammenhang mit den Kund¬ 
gebungen von Rassenhass 
und Intoleranz, dass er im 
Prinzip den Resolutionsvor 
schlag unterstütze, w^eil die 
Regierung und das Volk Ar¬ 
gentiniens sich entschieden 
einer jeden Diskriminierung 
widersetzen. Es habe k^ine 
Diskriminierungen ir^end- 
W'cicher Art in Argentinien 
nach den jüngsten antisemi¬ 
tischen Ausschreitungen ge- 
geben, so versicherte Pico. 
Er bezog sich auf die Aus 
sage des israelischen Dele¬ 
gierten Michael Comay, der 
ausgeführt habe, dass Ar¬ 
gentinien von einer beunru¬ 
higenden antisemitischen 
Welle überflutet w^erde. Der 
Jüdische Weltkongress habe 
eine Umfrage veranstaltet, 
die ergab, dass es sich um 
einige w^enige bedauerliche 
Fälle handelte. Einige Mel 
düngen in der Ausl^ds- 
presse hätten den Eindruck 
erweckt, diese Ausbrüche 
seien ernst, so setzte er hin¬ 
zu, aber die betreffenden 
Berichte seien offensichrlich 
stark übertrieben gewi?^n. 
„Wir erklären kategorisch 
dass unsere Regierung und 
unser Volk diese Episoden 
aufrichtig bedauern“, sagte 
er. ,,und wir wünschen klar¬ 
zustellen, dass wir diese 
Kundgebungen ablehnen, 
weil sie unseren Gefühlen 
widersprechen.“ 

Der Redner gab einen Ue 
berblick über die Vorfälle 
und die Reaktion der arg.^n- 
tinischen Regierung und des 
Volkes und fuhr fort: „Wir 
hatten in den letzten 20 Jah 
ren eine gros.se Einwande¬ 
rung zu verzeichnen und be 
sitzen eine der grössten jü 
dischen Gemeinschaften, ei¬ 
ne halbe Million Juden, in 
Argentinien. Die Juden ge¬ 


messen in Argentinien volle 
Rechte, die sich in nichts 
von denen der anderen Bür 
ger des Landes unterschei¬ 
den. Argentinien verdankt 
den jüdisenen Bewohnern 
vieles auf dem Gebiet der 
Erziehung, des Handels, der 
Industrie und Politik, Die 
Juden bekleiden in Argenti¬ 
nien ehrenvolle Posten in 
der Presse, im Gerichtswe¬ 
sen, im Parlament, der Di 
plomatie und Wissenschaft. 
Auf allen Gebieten leisteten 
die Juden in Argentinien 
w^ertvolle Beiträge zum 
Volksleben. Unsere Verfas 
sung und unsere Gesetze 
verurteilen die Diskrimina- 
tion. Mein i^ond hatte in 
letzter Zeit ; Unglück, der 
Schauplatv einiger weniger 
Episoden von vereinzelten 
anti.semitischen Ausschrei¬ 
tungen zu sein. Meine Regie 
rung bekämpfte diese mit 
Entschiedenheit. 

Meyie Regierung verfügte 
r%*'assnahmen, und unser In¬ 
nenminister gab Anweisung, 
eine eingehende Untersu¬ 
chung der Attentate auf jü¬ 
disch*! Institutionen ^ller 
Art durchzuführen. Derarti 
ge Angnffe sind uner- 
w'ünscht und unzulässig. Al¬ 
le Kreise der argentinischen 
Bevölkerung reagierten ein¬ 
stimmig und ohne Zaudern 
auf die Uebergriffe einer 
kleinen Gruppe unverant 
wörtlicher Individuen. Die 
bekanntesten Persönlichkei¬ 
ten des argentinischen öf¬ 
fentlichen Lebens verpönten 
energisch den Aniisemitis- 
mus. Die jüdische argonti 
nische Organisation bezog 
eine gemässigte Position 
und dankte dem Präs den- 
ten Argentiniens am 6. Ok¬ 
tober anlässlich seiner 
Glückwünsche zum jüdi¬ 
schen Neuen Jahr, dass er 
die menschliche Würde, die 
Demokratie und die Freiheit 
im Lande verteidigt habe.“ 


> bleiben in England sowohl 
I die „Nationalsozialistische 
I Bewegung“ als auch ihr Hit 
j lerkult und ihre Hasspropa- 
. ganda völlig legal. 

I Während der letzten Mo- 
I nate verursachten die Um¬ 
triebe der ,,Nationalsoziali 
sten“ und „Faschisten“ in 
j England mehrere wüste 
; Strassenschlachten, wie sie 
das Land seit den dreissiger 
' Jahren nicht erlebt hatte, 
i Diese Strassenschlachten 
I brachten den ,,Nationalso- 
I zialisten“ und ,,Faschisten“ 

I riesig aufgemachte illustrier- 
I te Berichte und Reportagen 
I in der gesamten britischen 
! Presse, viele Reportagen so- 
I wie grosse Diskussionen* im 
Fernsehen und Radio, und 
mehrere äusserst erregte 
Paiiamentsdebatten. 

Natürlich ist Englands 
winzige, politisch völlig be¬ 
deutungslose kommunisti 
sehe Partei üb3r diese Ent¬ 
wicklung begeistert. Die bri¬ 
tische kommunistische Par¬ 
tei! hat nur etwa 30.000 Mit 
glieder. und keinen einzigen 
Abgeordneten. Sie kann sich 
jetzt in ihrer Lieblingsroll 3 
als führende Kämpferin ge¬ 
gen Nazismus und Faschis¬ 
mus aufspielen. j 

Die Hauptschuld an all ' 
dem trägt die britische Re- ! 
gierung. die Anfang Juli die | 
,,Gründungs Versammlung“ | 
der ,,Nationalsozialistischen | 
Bewegung“ am londoner | 
Trafalgar Square erlaubte, 
obwohl diese Versammlung 
von ihren Veranstaltern 
ganz offiziell als antijüdiscli 
angekündigt wurde. Trotz 
vorheriger Proteste vieler 
Unterhausabgeordneter er¬ 
hielten die ,.Nationalsoziali¬ 
sten“ diese Bewilligung. Je¬ 
des halbwegs intelligente 
Kind hätte voraussehen kön 
nen, wozu dies führen wür 
de. 

Dann wurde Colin Jordan 
von seinem Posten als 
Schullehrer in Coventry ent¬ 
lassen. Die Schull>ehörde 
von Coventry meinte, ein 
Mann, der am Trafalgar 
Square ,.Hitler hatte recht“ 
schrie, habe nicht ganz den 
erwünschten Charakater zur 
Erziehung von Jungen zwi¬ 
schen 11 und 15 Jahren... 

In den dreissiger Jahren 
war der schwerreiche engli 
sehe Aristokrat Sir Oswald 
Mosley Führer der ,,Briti 
sehen Union von Faschisten 
und Nationalsozialisten“ Er 
war ein Freund Hitlers und 
Mussolinis, und seine anti¬ 
semitischen ,,Sturmabteilun¬ 
gen“ trugen schwarze Hem 
den als Uniform. Während 
des Krieges wurde MosTey 
interniert. 

Mosley ist jetzt 65 Jahre 


alt und führt eine Gruppe 


l^^antisemitischer Rechtsextre¬ 
misten, die sich „Union-Be¬ 
wegung“ nennt. Sie be 
kämpft die Farbigen in Eng 
land. Sie veranstaltete meh¬ 
rere garstige Rassenkrawal¬ 
le gegen- farbige Einwande¬ 
rer aus dem britischen Com¬ 
monwealth. 

Zwei Wochen nach Colin 
Jordans Nazi-Versammlung 
am Trafalgar Square hielt 
auch Mosley eine Versamm¬ 
lung dort ab, für die er trotz 
Unterhausprotesten die Re 
gierungserlaubnis erhalten 
hatte. Eine wütende Menge 
beendete mit Gewalt diese 
Veranstaltung noch bevor 
Mosley erschien. 

Eine Woche nach diesem 
Fiasko versuchte er, mit 
drei Dutzend Faschisten hin¬ 
ter Trommlern und Fahnen 
durch einen Arbeiterbezik 
von Manchester zu mar¬ 
schieren. <,,Die Strasse 
frei!“). Mosley wurde nie¬ 
dergeschlagen. Zwei Tage 
später veranstaltete er eine 
Versammlung im Eastend 
Londons, im Arbeiterbezirk 
Hackney, weil dort eine sehr 
grosse jüdische Bevölkerung 
lebt. Der BürgBrmeister von 
Hackney ersuchte die londo 
ner Polizei vergebens, diese 
Versammlung zu verbieten. 
Stattdessen lieferten die 
Pferde der berittenen Poli 
zei viel Pferdemist, der zu¬ 
sammen mit faulem Obst. 
Eiern und Steinen auf Mos¬ 
ley geworfen wui'de. Dies 
mal wurde Mosley nicht nur 
zu Boden geschlagen, son 
dem auch verprügelt. Die 
„Versammlung“ dauerte ge¬ 
nau vier Minuten .. 

Nach diesen drei blutigen 
Strassenschlachten binnen 
neun Tagen gab es grösste 
Erregung im Unterhaus. 
Der konservative Abgeord¬ 
nete Thomas Iremonger er 
hielt die einstimmige 'Zu¬ 
stimmung des gesamten Un¬ 
terhauses für die ,,erste Le- 
sung“ einer kurzen ZugaK* 
zum Gesetz zur Erhaltung 
der öffentlichen Ordnung, 
das Aufhetzen zum Rassen 
hass ein Verbrechen ma 
chen würde. ,.Tch bin kein 
Jude“, erklärte Iremonger. 
.»Aber ich bin zutiefst über¬ 
zeugt, dass man von keinem 
Juden verlangen kann, die 
Worte .Hitler hatte recht* zu 
hören. Ob Juden einer sol¬ 
chen Versammlung frenblei 
ben sollten oder nicht, ist 
völlig belanglos. Es ist 
viel grösseres Verbrochen, I 
diese Worte zu sagen, als! 
Gewalt gegen diejenigen an-1 
zu wenden, die sie sagen.“ 

Aus technischen Gründen 
kann Iremongers Vorschlag 
nicht zum Gesetz gemacht 
v'erden. Doch Innenminister 
Henry Brooke versprach, 
neue Gesetze zu erwägen. 


Der israelische Waffen-Export 

Tel Aviv. — Israel exportierte 212.000 Usi-Maschi 
nengewehre und hatte aus dieser Ausfuhr Eingänge 
in Höhe von netto 8 Millionen Dollar zu verzeichnen, 
wie Vize-Verteidigungsminister Schimon Peres auf ei 
ner Arbeiter Veranstaltung mitleilte. Auf der gleichen 
Versammlung, der Arbeiter und Angestellte der Kriegs¬ 
industrien l>eiwohnten, erklärte Ministerpräsident Ben 
Giirion, dass die Uneinigkeit unter den acabischen 
Ländern einen ungünstigen Faktor für Israel darstel 
le, da ein jeder der unter sich verfeindeten Araber¬ 
staaten für sich den Titel in Anspruch nehmen wolle, 
„der grösste Feind Israels“ zu sein. Er warnte vor 
der „gefährlichen Gleichgültigkeit'*, die in Israel 
herrscht, und sagte, es gebe Israelis, die in einem 
„Narrenparadies“ leben, wenn sie glaubten, dass Is 
rael ein sicherer Ort sei. (ITA) 


Die Gefahr der Resignation 

Die nachstehende Meldung ging kürzlich durch die 
Weltpresse: 

„Eine erbitterte Strassenschlacht fand in Berndorf> 
einer kleinen Industriestadt in der Umgebung von Wien 
statt, wo 1500 Mitglieder einer Vereinigung ehemaliger 
Häftlinge der Hitlerschon Konzentrationslager versuch¬ 
ten, sich der Abhaltung einer Erinnerungsfeier ehemali¬ 
ger Soldaten der grossdeutschen Wehrmacht zu widerset- 
zen. Di.e ehemaligen Soldaten setzten zum Gegenangriff 
ein. Die Gegner gingen mit Gummiknüppeln, Holzlatten 
und Steinen aufeinander los. 

Ueber 200 Gendarmen mussten intervenieren, um die 
Kämpfenden unter grössten Schwierigkeiten zu trennen. 
Es gab vier Schwerverletzte und über 30 leichter Ver¬ 
letzte...** 

Soweit sind wir also wieder, 17 Jahre nach dem End-e 
mit Schrecken der nazistischen Diktatur! Die ehemaligen 
Opfer der Gasöfen-Spezialisten müssen sich gegen jene 
Unl>elehrbaren und Unheilbaren zur Wehr setzen, welche 
nichts Besseres zu tun wissen, als die Tradition dieser 
Jahre der Schande und der Entehrung auf ,,Kameradea 
treffen“ zu feiern, die zwangsläufig eine unerträgliche 
Provokation für alle die darstellen müssen, die unter 
die.ser Tradition der Ausrottung so schrecklich gelitten 
haben. 

Was an dieser Wiederauferstehung einer blutigen 
Vergangenheit, die man vor 17 Jahren in einem unver¬ 
ständlichen Optimismus für endgültig tot hielt, besonders 
frappiert, ist die apathische Indifferenz, mit der die 
Weltöffentlichkeit derartige Alarmsignale zur Kenntnis 
nimmt. 

Ich habe die Meldung über Berndorf in mehr als 
dreissig Zeitungen dreier grosser Länder gefunden, auf 
Französisch, auf Englisch und auf Deutsch. Nicht oine^ 
dieser Blätter hat die Schlacht zwischen Neonazis und 
einstigen Häftlingen kommentiert. Vor zehn Jahren hät¬ 
te sie noch einen Sturm der Entrüstung ausgelöst; heu¬ 
te zählen derartige Szenen zu einer Selbstverständlich 
keit, die man sozusagen resignierend als Teil unserer 
schnell-lebigen Zeit akzeptiert. 

Dies Schweigen im Blätterwald war nicht etwa das 
Schweigen einer Presse, die den Angehörigen der Hitler 
armee gesinnungsverwandt ist. Es handelt sich um gro¬ 
sse und einwandfrei d-emokratische Zeitungen, von ge 
mässigt konservativer Tendenz bis weit hinein in die 
Reihen der Linken. 

Gefährlicher als Komplizitiät ist noch immer di« J*«h- 
selzuckende Resignation 

KÜRT KAISERBLÜETH 


Appell an die englische Jadenheit 


Manchester. — Eine ern¬ 
ste Mahnung an die engli 
sehe Judenheit, „Notmass 
nahmen“ angesichts der 
steigenden Bedrohung durch 
die „Kräfte des Vorurteils 
und des Bösen“ zu ergrei 
fen, erging von Sir Barnett 
Jänner, dem Präsidenten 
des Board of Dspiities der 
englischen Juden. In einer 
Sitzung dieser Organisation 
berichtete Sir Barnett über 
die antisemilischen Ausbrü 
che in England. Als Haupt 
merkmal des Neofaschismu.s 
und Neonazismus in heuti¬ 
ger Zeit bezei?hnete er die 
Tatsache, dass diese Bewe¬ 
gungen einer Internationa 
len Leitung unterstehen. Eu 
ropäische, skandinavische 
und internationale Gruppen 
sind gebildet worden und 
unterhalten Beziehungen zu 
aussereuropäischeti Organi¬ 
sationen. wie der Redner 
ausführte. 

Im Zusammenhang mit 
der Lage in Lateinamerika 
sprach Barn tt Jänner über 
die schwere aussenpclitische 
Krise auf dem amerikani 
sehen Kontinent und forder 
te die südamerikanischen 
Regierungen auf, „wirksa¬ 
me Massnahmen zu be 
schliessen. um im vorhin¬ 
ein zu verhindern, dass die 
antisemilischen Drohungen 
in einer Atmospiiüre der 
aufgepeitschten poitischen 
Leidenschaften in die Tat 
umgesetzt werden können. 
Er fügte dieser Aufforde 


rung hinzu: „Wir begrüssen 
die Versichiiungen, die mir 
und anderen jüdischen Re¬ 
präsentanten von den Ver 
tretern der argentinischen 
Regierung gogeben worden 
sind, dass sie gegen Gewat- 
tätigkciteii extremistischer 
Verbände wie der Tacuarä 
einschreiten weiKle.“ 

Der Referent gab eine Ue- 
bersicht über die jüng.‘?ten 
Gerichtsurteile und Hiniich 
tungen von Juden, die von 
den sowjetischen Behörden 
verschiedener Wirtschafts¬ 
verbrechen angeklagt wur¬ 
den, und wiederholte das 
Ersuchen des Board of De- 
puties an die sowjetische 
Regierung, die Strafen her 
abzusetzen und dem Mass 
der Vergehen anzupassen “ 
Er forderte, die Sowjetunion 
auf, „einen AufklUrungsfeld- 
zug gegen den Antisemitis¬ 
mus durchzuführen, um die 
in weiten Kreisen vorhan¬ 
denen Gefühle der Antipa 
thie gegen di 2 Juden im 
Lande zu mildern.“ 

Der Board of Deputies be¬ 
schloss einstimmig, eine 
Kampagne für die Samm¬ 
lung von Sonderfonds zu er¬ 
öffnen, del^ell Ziel es sein 
soll, „nicht nur Gelder für 
die heutige Notlage aufzu 
bringen, sondern eine Reser¬ 
ve für einen langen und 
ständigen Kampf ge^en die 
Knifte des Vorur*eils ii.nd 
de.s Bösen zu schaffen.“ —- 
(ITA) 
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